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Übersehen Sie nicht 


Walter Koppel will es wissen 


Real-Rechtsvertreter R. A. Ormond legt in 20 
Punkten Hergang der Bürgschaftsverweigerung 
an Koppel dar und zieht daraus den Schluß, daß 
Beweis für verfassungsfeindlicke Gesinnung 
Koppels nicht erbracht werden konnte — Bun- 
desverfassungsgeriht lehnt Verfassungsbe- 
schwerde „wegen Überlastung“ vorläufig ab 
(S. 103) 


Plenny-Film kämpft gegen Bundes-Bürokratie 
Finanzierung für Kriegsgefangenenfilm „Dawai- 
Dawai“ kam trotz offizieller Befürwortung und 
Drehbuchanerkennung über zusicherndes Hände- 
schütteln nicht hinaus — Plenny-Film greift 
zur Selbsthilfe (S. 103/04) 


Tendenziöse Behauptungen ohne Beweise 


Keilhacker-Broschüre „Die Gefährdung der Ju- 
gend durch ungeeignete Filme und Filmreklame“ 
als Symptom für Anwachsen leichtfertiger „fil- 
mischer Moraluntersuchungen“ — Wann rea- 
giert Filmwirtschaft geschlossen? (S. 104) 
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Ehrengerichtsbarkeit (S. 105) 
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immer Theorie 

Wo bleibt Ausgleich zwischen überwiegend 

theoretischer Tätigkeit der Filmbewertungs- 

stelle und praktischem Nutzen für qualitative 

Filme? (S. 105) 
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Walter Koppel will es wissen 


Walter Koppel hat im Namen seiner Real-Film unter dem 9. Januar 1952 Verfassungsbeschwerde beim 
Bundes-Verfassungs-Gericht in Karlsruhe wegen der nichtbegründeten Ablehnung von Bundesbürgschaften für die 
Real-Film eingereicht. Unter dem 14. Januar 1952 hat das Bundes-Verfassungs-Geriht darauf (in etwa) geantwor- 


tet: „Die außerordentliche Arbeits-Uberlastung des Bundes-Verfassungs-Gerichts macht 


Beschwerde vorläufig unmöglich.“ 

Abgesehen davon, daß es interessant wäre zu 
erleben, ob das Bundes-Verfassungs-Gericht in 
Karlsruhe, z. B. auch für die Verfassungs- 
Klage eines Herrn Lüth contra Harlan keine 
Zeit aufbringen könnte, würden wir uns in un- 
serem freigewählten, demokratischen Bundes- 
Staat doch wesentlich wohler und sicherer füh. 


len, wenn die oben genannten beiden Fälle 


nicht auf eine gewisse undemokratische Will- 
kür und somit persönliche Unfreiheit im Sinne 
einer gesunden Demokratie beängstigend schlie- 
ßen lassen müßten. 


20 Punkte „zur Sache” 


Der Rechtsvertreter der Real-Film ist der 
Frankfurter Rechtsanwalt Ormond. Er hat 
den „Fall Koppel“ in folgenden 20 Punkten 
schriftlich niedergelegt, die wir auszugsweise 
und in Stichworten im folgenden wiedergeben: 


1.) Am 24. Januar 1951 beantragt Realfilm Bundesbürg- 
schaft für „Engel im Abendkleid" bei Revisions- und 
Treuhand AG; diese befürwortet Antrag- ohne Einwand. 


2.) Bisher waren folgende Real-Filme vom Bund ver- 
bürgt worden: „Schatten des Herrn Monitor“, „Mädchen 
mit Beziehungen“, „Lockende Gefahr”, „Dritte von rechts“, 
„Schön muß man sein“, „Weh dem, der liebt“. 


3.) Auf letzten Real-Antrag erfolgt keine Antwort. Letz- 
terer wurde von Tages-Ordnung abgesetzt. Bonn (Regie- 
rungsdirektor Dr. Lüders, Filmreferent i. BdI) läßt durch- 
blicken, daß Bedenken gegen politische Zuverlässigkeit 
Koppels bestehen. 

4.) „Herr Koppel sieht Gespenster“ äußert Beiratsmitglied 
MdB Brunner auf Intervention Ormonds. „Politische Be- 
lange spielen keine Rolle, nur wirtschaftliche und filmische 
Erwägungen“ (15. 3. 51). 


5.) Dr. Otto John, Köln (Präsident d. Bundesamtes f. 
Verfassungs-Schutz) erklärt am gleichen Tag, daß eine 
„Akte Koppel“ beim Verfassungsschutzamt und „auc 
sonst nichts“ gegen Herrn Koppel vorliege. 


6.) 16. März 1951: Dr. Lüders betont, er sei nur 
Fachreferent und habe mit politischen Dingen nichts zu 
tun. Es lägen aber politische Bedenken gegen Koppel und 
seine Realfilm vor. Auf Hinweis erfährt Ormond von 
Dr. Sauer (Leiter:der Sicherungsguppe i. Bdl), daß Letz- 
terer nur Weisungen seines Chefs, des Staatssekretärs, 
zu befolgen habe und keinerlei Auskünfte erteilen könne. 


7.) 16. März 1951: Ormond schreibt an Staatssekretär 
Ritter von Lex (oberster Mann für Verfassungsschutz 
und Sicherheitsiragen i. BdI): „Ich bin der Auffassung, 
daß die Deutsche Bundesrepublik ein Rechtsstaat ist und 
daß ihre Beamten. sich in ihren Entscheidungen von 
rechtsstaatlichen Ideen tragen lassen müssen. Man hat 
längere Zeit hindurch Herrn Koppel, in voller Kenntnis 
‘ seiner politischen Vergangenheit, für würdig befunden, 
eine führende Rolle im deutschen Filmleben zu spielen und 
ihm die finanziellen Möglichkeiten in Form von Bundes- 
bürgschaften gegeben. Dann kann man nicht ohne schlüs- 
siges Beweismaterial plötzlich eine veränderte Haltung 
einnehmen,. die zur Vernichtung seiner Existenz und der 
der Real-Film und zu unabsehbaren Folgen im deutschen 
Film führen muß, Das mindeste, was man in einem sol- 
chen Fall erwarten kann, ist, daß man Herrn Koppel mit 
den gegen. ihn erhobenen Vorwürfen bekannt macht und 
ihm Gelegenheit zur Stellungnahme gibt. Das Verhalten 
der Referenten Ihres Ministeriums stellt m. E. einen Bruch 
allgemein anerkannter Gundsätze, einen Verstoß gegen 
das Grundgesetz und eine Kreditschädigung im Sinne des 
$ 824 .des BGB dar.” 


8.) 19. März 1951: Besprechung zwischen Ritter v. Lex, 
Dr. Lüders, Dr. Sauer und Ormond zeitigt wörtlich: 
„Die Ermittlungen haben Anhaltspunkte ergeben, daß auch 
jetzt noch Beziehungen des Herrn Koppel zur KPD und 
zu staatsfeindlichen Organisation bestehen können.“ Die 
Leistungen der Realiilm sowie die sorgfältige Führung 
der Realfilm werden gleichwohl anerkannt. „Kann Koppel 
mit weiteren 'Bürgschaften rechnen, wenn sein Austritt 
aus der KPD mit der konsequenten Lösung etwaiger Be- 
ziehungen zu staatsfeindlichen Organisationen festgestellt 
wird?“ fragt Ormond. Die Versammlung bestätigt — unter 
Vorbehalt höheren Instanzen-Bescheids (1!) —: „Selbstver- 
ständlich!“ ’ 

9.) 28. März 1951: „Historisches“ Koppel-Verhör in 
Bonn. Fragen befassen sich mit K.s politischer Vergangen- 
heit, der seiner Frau, seines Mitarbeiters Gyula Tre- 
bitsch sowie dem augenblicklichen „KPD“-Verhältnis sei- 
ner Firma, ferner mit K.'s möglichen Beziehungen zur 
VVN und zur Defa. — Koppel behält sich vor, existenz- 
bedrohende Angelegenheiten seiner Firma an die Offent- 
lichkeit zu bringen. 


10.) Real-Bürgschafts-Anträge werden nach wie vor nicht 
berücksichtigt. „Die Ermittlungen sind noch nicht ab- 
geschlossen“, lautet die stereotype Antwort auf Anfrage 
Koppels und seines Anwalts. Beide werden von. Ermitt- 
lungsergebnissen nicht unterrichtet. 

11.) Der „Fall Koppel“ ist inzwishen doch eine 
politische Angelegenheit geworden, wie aus der Aussage 
‚des Dr. Lüders hervorgeht. Keiner ist mehr zuständig: 
Ritter v. Lex, Dr. Lüders, Norbert Wollheim (Vorsitzender 
der Jüdischen Gemeinde in der Britischen Zone und Mit- 
glied des Zentralrats der Juden in Deutschland), Dr. 
Nollau (Sachbearbeiter des Verfassungs-Schutzamtes). 
Dr. Lüders sagt: „Das ist eine politische Angelegenheit, 
die mich nichts angeht.“ — Realfilm dokumentiert ihre 
größten wirtschaftlichen Schwierigkeiten durch Ausbleiben 
der Bundes-Bürgschaft und fordert, daß die seit Monaten 
geführten Ermittlungen endlih zum Abschluß geführt sein 


eine Bearbeitung Ihrer 


müßten. Ritter v. Lex verspricht demzufolge „Aufklärung“, 
die bis dato nicht erfolgt ist. Auch zugesagter schrift- 
licher Bescheid mit Gründen . der Ablehnung blieb bis 
heute aus. Weiter gehts: „Die Ermittlungen durch das 
Verfassungsschutzamt sind noch nicht abgeschlossen.“ — 
Wer ist denn zuständig?? 

12.) 6. Juni 1951: Bundes-Innenminister Lehr verlangt 
auf Koppels Bemühungen und Erhebungen hin von dessen 
Anwalt folgendes: 

a) Vorlage des Finanzierungsplanes der Real-Film für 
die vergangenen drei Jahre; 

b) Nachweis, daß ohne Bürgschaften der Offentlichen 
Hand (!!) eine Filmproduktion größeren Ausmaßes 
nicht möglich ist; - 

c) Persönliche Beurteilung Koppels durch (Hamburgs) 
Bürgermeister Brauer. —!— 

Urteils-Einholung über Koppel bei British Film Section 
wird zugesagt. 

13.) Bürgermeister Brauer gibt innerhalb 14 Tagen 
positives Urteil über Koppel. Auch British Film Section 
erklärt sich dazu bereit, wird aber von Bonn nicht kon- 
sultiert, ‘da Lehr kein positives Urteil über Koppel 
wünscht! (Ormond glaubt, zu dieser Vermutung berech- 
tigt zu sein.) 

14.) Führende Hamburger Regierungs-Beamte plädieren 
für Koppel und erhalten von Lehr Zusage einer juristi- 
schen Gegenüberstellung Koppels gegen Bonns Unter- 
nehmungen. Koppel soll: sich entlasten können. Akten- 
einsicht wurde aber zu keiner Zeit gewährt. Entlastungs- 
Termine wurde bis heute nicht anberaumt. 

15.) Seitens Bonn wird dem Produzentenverband eine 
Trennung von Koppel angeraten, Eine Real-Devisen- 
Genehmigung bleibt monatelang unerledigt, „weil nicht 
anzunehmen ist, daß die Realfilm unter den vom Innen- 
ministerium. geltend gemachten politischen Bedenken noch 
weiterhin produzieren wird.“ (!) 

16.) 28. Juli 1951: Realfilm verlangt Bürgschaftsantra 


‚ auf Tagesordnung oder Ablehnungs-Begründung auf Grun 


schriftlich gegebener Zusicherungen. — Die Deutsche Re- 
visions- und Treuhand AG teilt nach mannigfachen Bun- 
destags-Terminen, die Koppels Bürgschaftsantrag mit Ver- 
zögerungen und Aufschiebungen behandelten, unter dem 
— mittlerweile — 6, Oktober 1951 mit, auftragsge- 
mäß, daß sein (Koppels) Bürgschafts-Antrag abgelehnt 
sei. Das Verlangen nach einer Begründung wird abge- 
lehnt, da ein Anspruch auf Ubernahme von Bundesbürg- 
schaften für Filmproduktions-Kredite nicht bestehe (1?) 
und daher die Antragsteller (REAL) eine Begründung ab- 
lehnender Entscheidungen auh nicht verlangen 
können. 

(Nachdem die Rentabilität der Realfilm oben mehrfach 
staatlicherseits bekräftigt wurde, ist- dieser Bescheid doch 
wohl ohne Kommentar absurd!) 

17.) 24. September 1951: Minister Lehr läßt durch seinen 
neuerdings für Kulturfragen zuständigen Staatssekretär 
Bleek mitteilen: 

(Wörtlich) „Es bedarf keiner näheren Begründung, daß 
und warum die Bundesregierung Bürgschaften für solche 
Unternehmer nicht übernehmen kann, die nicht in der 
Lage sind, schlüssig nachzuweisen, daß sowohl sie selbst 
wie auch ihre leitenden Angestellten auf dem Boden der 
demokratischen Grundordnung der Bundesrepublik ste- 
hen... Die Zweifel sind durch diese Verhandlung (vom 
28. März 1951) und die sich anschließenden Ermittlun- 
gen (?) nicht ausgeräumt, sondern eher noch ver- 
stärkt worden (???). Insbesondere hat Herr Koppel 
nicht dargetan, daß er mit seinem von ihm behaupteten 
Austritt aus der KPD alle äußeren und inneren (!), Be- 
ziehungen zum Kommunismus gelöst hat.“ 


R.A. Ormond zieht den Schluß: 


Wie sich daraus ergibt, hat man hier die so- 
genannte Pflicht der Beweislast umgekehrt und 
Herrn Koppel so behandelt, als ob eine Ver- 
mutung des Gegenteils zu seinen Lasten be- 
stünde. Unter Überbürdung der Last des nega- 
tiven Beweises verlangt man von ihm, daß er 
seine demokratische Einstellung unter Beweis 
zu stellen habe. — Herr Koppel zieht hieraus 
den Schluß, daß es trotz ausgedehnter Ermitt- 
lungen nicht möglich gewesen ist, den 
Beweis verfassungsfeindlicher Gesinnung gegen 
ihn zu führen. 


18) Letzteres liest sich begründend an folgen- 


den Fakten ab: 

a Keiner, der von der Real Film produzierten 23 Spiel- 
filme und 15 Dokumentarfilme hat eine antidemokratische 
Tendenz. 

b Während seiner jahrelangen Tätigkeit als Präsident 
oder Vorstandsmitglied des Verbandes Deutscher Film- 
produzenten ist Herr Koppel als kompromißloser Vertreter 
deutscher Filminteressen bekannt geworden. 

c Mit Erfolg hat er für den. westdeutschen Film im 
Ausland zu einer Zeit geworben, als nichtjüdische Deutsche 
sich unüberwindlichen Ressentiments des Auslandes gegen- 
über sahen. 

d In seinen Referaten über den deutschen Film hat 
Herr Koppel nie antidemokratische Meinungen vertreten. 

e Das gleiche trifft für seine Veröffentlichungen in 
Zeitschriften und Zeitungen zu. 

{ Von der Möglichkeit eines legalen Filmaustausches 
mit der Defa hat die Real-Film gemessen an ihrer Pro- 
duktion und im Verhältnis zu anderen westdeutschen 
Produktionsfirmen nur in geringem Ausmaß Gebrauch ge- 
macht: von 23 Spieliilmen hat sie nur vier unter Beach- 
tung aller behördlichen Vorschriften mit der Defa ge- 
tauscht. 

19.) Koppel ist überzeugt, daß durch die Ablehnung der 
a dass Grundgesetz verletzt wor- 

en ist: 


in Artikel 3» Gleichheitsgrundsatz, 


in Artikel 5: Recht der freien Meinungsäußerung, 
in Artikel 12: Recht auf freie Berufsausübung, 
in Artikel 103: Anspruch auf rechtliches Gehör, 


Zu dieser Meinung Walter Koppels hat Dr. Hans-Peter 
Ipsen (Ordentlicher Professor des Offentlichen Rechts 
an der Universität Hamburg, Oberlandesgerichtsrat und 
Mitglied des Hamburgischen Oberverwaltungsgerichts) durch 
ein juristisches Gutachten zum „Fall Koppel“ authentisch 
beigetragen, 


Verfassungsbeschwerde eingereicht 


20) Auf dieses Gutachten’ gestützt, hat Walter 
Koppel Verfassungsbeschwerde eingereicht und 
beantragt: 


a) Die Entscheidung des interministeriellen 
Bürgschafts-Ausschusses vom 29. 8. 51, durch 
die die beantragte Verbürgung des Films 
‘„Engel im Abendkleid“ ‘abgelehnt wurde, 
aufzuheben. 

b) Festzustellen, daß durch die Bürgscafts- 
ablehnung die Grundrechte:der Artikel 3, 5, 
12 und 103 verletzt sind. 

c) Festzustellen, daß jede Wiederholung der 
Ablehnung der Verbürgung von Filmen aus 
in seiner Person liegenden politischen Grün- 
den das Grundgesetz verletzt. 


Zum derzeitigen Stand der Real-Film ist zu 
sagen, daß sie unter unfreiwilligem Verzicht 
und ohne .Ersatzleistung der Bundesbürgschaft 
(35°/o) lediglich mit Hamburger Bürgschaft (28°/,), 
im übrigen auf rein privater Kapital-Basis, die 
Filme „Engel im Abendkleid“, „Kommen Sie am 
Ersten“ und „Die Stimme des Anderen“ her- 
gestellt hat auch „Toxi“ planmäßig ohne 
Inanspruchnahme der Bonner Bürgschaft drehen 
wird. ‘„Es gibt eben pro Jahr weniger Real- 
Filme“, konstatiert Walter Koppel. Das ist alles. 
(Vgl. i. U. „Was geschieht in Hamburgs Ate- 
liers“ i. dies. Ausgabe.) 

Schließlich: daß Hamburg der Realfilm nach 
wie vor Kredit gibt, sollte auch Bonn zu denken 
geben. Denn Bonn fragt ja auch in anderen Din- 
gen, soweit sie sich nicht auf den Film be- 
ziehen, nicht: was sein könnte! 

Betrachten wir den „Fall Koppel“ durchaus 
nicht etwa als eine „innenpolitische“ Haus- bzw. 
Lokal- oder Partei-Angelegenheit. Eher schon 
als einen eklatanten Elefanten-Ausbruc unseres 
Innen-Ministeriums, das mit nahezu unnad- 
ahmlichen Dressur-Geheimnissen jedes noch so 
kostspielig erworbene Demokratie-Porzellan 
zerschlägt. — Unter‘ diesem Blickpunkt haben 
wir uns auch diesem „Fall Koppel“ so ausführ- 
lich gewidmet. Letzten Endes müßte doch wohl 
jedermann in Westdeutschland seinen 
Fall — wenn's drauf ankäme — öffentlich und 
rechtlich ‘verteidigen können. Oder müssen wir 
uns daran gewöhnen, Demokratie als hinhal- 
tende Taktik hinzunehmen? hesto 


Plenny-Film kämpft gegen Bundes-Bürokratie 


Das Finanzierungsschicksal des von der Plenny-Film 


geplanten Kriegsgefangenen-Film „Dawai 


Da wei“ ist in seiner bürokratischen Verflochtenheit von typischer Bedeutun 
Die Zeitung „Der Heimkehrer“ gibt darüber in ihrer Februar-Ausgabe folgende Därstelläng: 


Fünf Monate sind vergangen, seit die letzte 
Zeile zu dem Drehbuch des Films „Dawai — 
Dawai“ geschrieben. wurde, Fünf Monate, in 
denen kaum ein Tag verging, ohne daß ein 
Minister, ein Filmbeirat oder Bürgschafts- 
ausschußmitglied versicherte, dieser Film müsse 
unter allen Umständen gedreht werden. Dr. Ru- 
dolf Vogel, der Vorsitzende des Film-, Funk- 
und Presseausschusses des Bundestages in Bonn, 
ging sogar so weit, daß er sagte: „Selbst wenn 
dieser Film ein finanzieller Mißerfolg wird, 
gedreht werden muß er.“ 

Es fing damit an, daß die Plenny-Film ord- 
nungsgemäß zehn: Drehbücher nach Frankfurt 
schickte, dazu die nötigen Kalkulationen und 
Produktionspläne. Die Drehbücher waren mit 


der Maschine geschrieben, auch beim zehnten 
Durchschlag noch lesbar und ordentlich gebun- 
den. Die erste Mitteilung, die die Plenny-Film 
aus Frankfurt bekam, lautete, zur Bearbeitung 
müßten erst einmal 1000 DM überwiesen wer- 
den, dann könne man weiter sehen. Das ist 
zweifellos das gute Recht der Treuhand, denn 
es ist gesetzlich verankert, daß die Prüfungs- 
gebühr 1000 Mark beträgt. 

Der Briefverkehr mit der Treuhand riß dann 
nicht mehr ab. Die Länge des Drehbuchs wurde 
bemängelt, obwohl drei Gutachten von Film- 
leuten wie Alf Teichs, dem Drehbuchautor Jo- 
hannes Kai ünd dem Regisseur Franz Cap vor- 
lagen, der Film werde unter keinen Umstände 

(Fortsetzung umseitig) EU 


103: 


Plenny-Film ... 


(Fortsetzung von Seite 103) 


länger als 2800 Meter. Geradezu ängstlich be- 
sorgt aber war die Treuhand, ihre Gebühren in 
der Kalkulation jeweils dem neuesten Stand 
anzupassen. | 

Das große Katz- und Mausspiel um die Bürg- 
schaften begann nach der Fertigstellung des 
Drehbucds. Es ist vergleichbar mit dem alten 
Dreh, der in allen Amtsstellen nach dem Krieg 
vorexerziert wurde. Ohne Arbeitsbescheinigung 
keine Wohnung, ohne Wohnung keinen Zuzug, 
ohne Zuzug keine Arbeitsbescheinigung usw. 
(könnte beliebig fortgesetzt werden), 

Hier hieß es: Ohne Finanzierungsnachweis 
keine Bürgschaft, ohne Bürgschaft keine Finan- 
zierung. Die Katze biß sich ständig in ihren 
eigenen Schwanz. 

Geldgeber und Banken sagten: zeigt mir eine 
schriftliche Erklärung, daß ihr die Bundesbürg- 
schaft und die Landesbürgschaft bekommt; die 
Bürgschaftsinstitute hinwiederum wollten erst 
den Finanzierungsnachweis der Banken haben. 
Und dabei waren sich alle Beteiligten einig, 
daß es um den großartigsten Stoff ging, der 
nach 1945 angeboten wurde. 

Bayerns Finanzminister Friedrih Zietsch 
drükte Bamberger (Produzent des Films. 
D. Red.) kräftig die Hand, versprach, sich einzu- 
setzen und sagte: „Die bayerische Landesbürg- 
schaft ist Ihnen sicher“. Das gesamtdeutsche 
Ministerium in Bonn hätte liebend gerne mit- 
geholfen, aber leider war der Etat für das Jahr 
1951 überzogen. Trotzdem: „Die Bundesbürg- 
schaft ist Ihnen gewiß.” 

Und dann kam es zu dieser seltsamen Sitzung 
am 18. Dezember in Frankfurt, als am gleichen 
Tag der interministerielle Bürgschaftsausschuß 
und der Kreditausschuß tagten, einzig und 
allein, um sich mit „Dawai — Dawai” zu be- 
schäftigen. Produzent Peter Bamberger und ein 
Vertreter des Heimkehrerverbandes waren zu 
dieser Tagung eingeladen worden. Drehbuc- 
autor Johannes Kai und der künstlerische Beirat 
Alf Teichs fuhren auf eigene Faust hin, 

Als man sich gegenseitig „berochen® und 
Bamberger seine Pläne bis ins einzelnste dar- 


gelegt hatte, war der interministerielle Aus- 


schuß sehr angetan. Es gab ein besonders kräf- 
tiges Händeschütteln von allen Seiten und man 


gratulierte der Plenny-Film! Wohl wozu? Zu der 


Bundesbürgschaft natürlih. „Wir haben das 
Projekt befürwortet an den Kreditausschuß 
weitergeleitet”, ‚hieß die offizielle Verlaut- 
barung. 

Der Kreditausschuß tagte am selben Nac- 
mittag. Er tagte sehr lange und kam dann mit 
dem sensationellen Ergebnis „ohne Kommentar 
vertagt bis zum Januar“. Nicht, daß sie gesagt 
hätten, der Film ist aus politischen Gründen 
im Moment untragbar, oder sie hätten Bedenken 
gegen die eine oder andere Szene des Buches, 
Weit gefehlt. „Ohne Kommentar“, war die ein- 
zige Antwort, die vom Kreditausschuß zu er- 
halten war. 

Die Bayern taten sich natürlich leicht, sie ver- 
wiesen auf ihren großen Bruder in Bonn, und 
vertagten ebenfalls — mit größtem Wohlwollen 
für das Projekt — bis von Bonn die Bundes- 
bürgschaft erteilt ist. 

Bamberger war Mitte Januar noch einmal in 
Bonn, hatte mit Dr. Rudolf Vogel eine längere 
Besprechung, erreichte einen interministeriellen 
Beschluß, demzufolge die Bürgschaft ‘erteilt wer- 
den soll und wartet nun, bis ihm dieser Be- 
schluß auch in schriftlicher Form zugeht. 


Bei dem Arbeitstempo einiger Behörden wäre 
es immerhin denkbar, daß dieser Beschluß we- 
nigstens bis zum Winter 1952/53 vorliegt und 
der Film dann gedreht werden kann, sofern bis 
dahin der Film und der Produzent nicht an der 
Bürokratie gestorben sind! Das ist der Grund, 
der den Verband der Heimkehrer bestimmt hat, 
dem Produzenten bei der Verwirklichung seiner 
Absichten jede Unterstützung entgegenzu- 
bringen. 

* 


(„Der Verband der Heimkehrer, Kriegsgefangenen und 
Vermißtenangehörigen Deutschlands e. V."” erließ jetzt 
einen öffentlichen Aufruf zur Selbstfinanzierung des Films, 
Durch Verkauf von Gutscheinen in Höhe von 1.— DM, 
die später auf die Eintrittskarten: voll verrechnet werden, 
soll die Produktion von „Dawai-Dawai“ möglich gemacht 
werden, D. Red.) 





Der WdF Landesverband Niedersachsen 

teit mit, daß infolge Präsidialtagungen und Sitzungen 
der FSK folgende Bezirksversammlungen verlegt werden: 
Die ursprünglich am 5. Februar geplante Versammlung in 
Oldenburg auf den 12. Februar, die ursprünglich am 
12. Februar geplante Versammlung in Hannover auf den 
15. Februar. 
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Tendenziöse Behauptungen ohne Beweise 


Nachdem in unseren Artikeln „Moralinfeldzug gefährdet Filmwirtschaft“ (Fiwo Nr. 47, November 1951) und „Sack- 
gasse“* (Fiwo Nr. 48, Dezember 1951) eindeutig dargelegt wurde, daß die von verschiedenen Seiten systematisch und 
tendenziös erhobenen Vorwürfe gegen den Film als „moralisch zersetzendes“ Unterhaltungsmittel auf falschen oder 
oberflächlichen Voraussetzungen beruhen, geschah inzwischen zweierlei: 

1. blieb die Reaktion der Filmwirtschaft auf die Zweckpublizistik der o. a. Art schwach und uneinheitlich und 

2. fühlten sich dadurch bestimmte Stellen ermutigt, ihren „Moralinfeldzug“ gegen den Film in mehr oder weniger 


leichtfertig verallgemeinernder Form - fortzusetzen. 


Die Folgen dürften jetät auch denen klar geworden sein, die sich im November des vorigen Jahres unter 
unserer Überschrift „Moralinfeldzug gefährdet Filmwirtschaft“ noch nichts rechtes vorstellen konnten. 

Da es auch in diesem Falle der Filmwirtschaft wenig nützt, sich hinterher über die Anmaßung anderer 
heftig zu entrüsten, wollen wir nachfolgend an einem typischen Beispiel noch einmal aufzeigen, daß es nunmehr 


für die gesamte Filmwirtschaft hoch an der Zeit ist, 
geschlossen zu behandeln, i 


dasThema „Film und Oifentlichkeit“ schnell, 


wirksam und 


Helmut Engmann nimmt in diesem Zusammenhang erneut zu der Keilhacker-Broshüre „Die Gefährdung der 
Jugend durch ungeeignete Filme und Filmreklame“ grundsätzlich Stellung. 


Man zeiht oft den Film der Oberflächlichkeit. 
Man wirft ihm vor, er dringe zu wenig in die 
Tiefe der Probleme, die das Leben stelle. Ob 
dieser Vorwurf berechtigt oder unberechtigt 
ist, soll hier nicht untersucht werden. Berech- 
tigt ist man aber wohl, den Vorwurf der Ober- 
flächlichkeit zurückzugeben an die Vielen und 
Allzuvielen, die in mehr. oder weniger offi- 
zieller Eigenschaft dem Film am Zeuge flicken 
wollen. Zugegeben, daß der Film im bevorzug- 
ten Blickpunkt der Öffentlichkeit steht, zugege- 
ben, daß er mehr als andere Unterhaltungs- 
mittel die Massen anzieht und anspricht. Woher 
wollen aber trotzdem die zahlreichen Refe- 
renten der verschiedensten Institutionen ihre 
Berechtigung herleiten, sich zu Mahnern und 
Warnern aufzuwerfen? Leider sind zu wenige 
von ‚ihnen (deren ehrliches Bemühen außer 
Frage steht) Fachleute oder fachlich unterrichtet, 
um ihre Meinungen und Äußerungen mit der 
gewünschten und notwendigen Objektivität zu 
geben. 

Es bleibt jedem das Recht unwidersprochen, 
Beifall oder Ablehnung kund zu tun, wenn ein- 
zelne Filme oder Filmgenre gefallen oder miß- 
fallen. Hier bleiben Meinungen und Kritiken 
subjektiv. Wenn aber über den Film als Ganzes 
gesprochen werden soll, dann darf und muß 
man verlangen, daß die Probleme, die zur Dis- 


kussion stehen, nicht unsachlich und oberiläch- ' 


lich behandelt und abgetan werden. Laien mag 
man den Mangel an Objektivität noch nach- 
sehen, wenn aber Wissenschaftler sie vermissen 
lassen, so ist das bedenklich. 

Vor einigen Wochen wurde uns eine kleine 
Schrift, die aber in großer Auflage erschien, 
präsentiert. Der Titel klang wie eine Alarm- 
glocke: „Die Gefährdung der Jugend durch un- 
geeignete Filme und Filmreklame“. Verantwort- 
lich für den Inhalt zeichnete Herr Dr. M. Keil- 
hacker, Universitätsprofessor und erster 
Vorsitzender des Arbeitskreises Jugend und 
Film e. V. Die Tatsache, daß der Verfasser 
einen hohen und akademischen Grad besitzt, 
ließ eine wissenschaftlich fundierte Arbeit zu 


dem Titelthema, das an sich fast so alt ist, wie 


der Film selbst, erwarten. Aber die Erwartung 
ging fehl. 

Die Schrift sollte den Zweck haben, „das 
große Ausmaß der Gefährdung, sowie die be- 
reits nachweisbare Verwahrlosung und Straf- 
fälligkeit der Jugend mit als Folge des zur Zeit 
noch immer ungehinderten Filmbesuches von 
Kindern und Jugendlichen, sowie einer oft 
schamlosen Filmreklame nachdrücklich aufzu- 
zeigen und die Aufmerksamkeit der Offentlich- 
keit auf die hier bestehenden Gefahren zu 
lenken.” 

Teil I ist mit der Überschrift 


„Amtliches Unterlagenmaterial“ 
versehen. 

Den unkritischen Leser muß allein diese 
Überschrift beeindrucken. Was bleibt aber unter 
kritischer Beleuchtung? 12 Fälle, die als Beweise 
für die obige Behauptung dienen sollen, werden 
aufgeführt und behandelt. Ich unterstreiche: 
nur 12 Fälle! Ich weiß nicht, wie hoch die 
Ziffer der jugendlichen Kriminalität liegt, sie 
dürfte aber so hoch sein, daß selbst die 12 
Straffälligkeiten, zu denen angeblich die Wir- 
kung von Filmen führte, einen verschwindend 
geringen Prozentsatz darstellen. Doch weiter! 
Wie sieht es mit der amtlichen Unterlegung 
aus? Es wird unter den 12 Fällen nicht ein 
gerichtliches Urteil angeführt, das die Wirkung 
des Films als Verbrechensursache nachweist. 
Dagegen werden die Aussagen der jugendlichen 
Straffälligen erwähnt, die sich mit der Verfüh- 
rung durch Gangsterfilme entschuldigen. Als 
„amtliche“ Unterlagen sind unter anderem ein 
Zeitungsbericht angeführt, den ein Kreisjugend- 
amt übersandte, und der Bericht eines Geist- 
lichen. Drei Fälle sind überhaupt keine „Fälle“, 
sondern behandeln den festgestellten Kinobe- 
such Jugendlicher bei jugendverbotenen Filmen. 
Zwei Fälle gehören außerdem nicht hierher: 


Jugendliche haben Geld gestohlen, um sich die 
Mittel für den Kauf einer Eintrittskarte zu be- 
schaffen. Hier den Film der Jugendgefährdung 
zu beschuldigen, ist absrud. Nennt man etwa 
auch die Lebensmittel- oder Textilbranche 
jugendgefährdend, wenn die tatsächlich zahl- 
reichen Diebstähle aus Hunger oder Sucht nach 
besserer Kleidung ausgeübt werden? Niemand 
würde auf einen solchen unmöglichen Gedanken 
verfallen. Aber auf den Film anzuwenden, ist 
so etwas noch nicht unmöglich genug. Das also 
ist das amtliche Unterlagenmaterial, das die 
Gefährdung der Jugend durch Filme beweisen 
soll! 


Teil II der Schrift ist überschrieben: 

„Der Einfluß des Films auf Jugendkrimi- 
nalität und Jugendverwahrlosung im Spie- 
gel der Presse” 

Hier sind 21 Fälle aufgezählt. Abgesehen 
davon, daß auch diese Fälle zahlenmäßig. für 
einen Beweis viel zu geringfügig sind, sind zu- 
dem Presseberichte wohl nicht das geeignete 
Material, um wissenschaftliche Untersuchungen 
darauf aufzubauen. Dazu spielen in solchen so- 
genannten Gerichtsberichten Sensationshasche- 
rei und Animosität eine allzubekannte Rolle. 
Aber auch hier muß man über die Wahllosig- 
keit und Oberfläclichkeit der Materialverwen- 
dung staunen. Sogar der berüchtigte Banden- 
führer Gladow, der vor Jahren Berlin durch 
Kapitalverbrechen in Unruhe hielt, muß her- 
halten, sein Verbrechertum mit Gangsterfilmen 
zu motivieren. Wiederum sind. auch in diesem 
Kapitel der Schrift Straffälle, wo Diebstähle zur 
Finanzierung des Kinobesuches dienten. Wie- 
derum ist das Material weder zahlenmäßig noch 
inhaltlich geeignet, Beweise für die Behauptung 
des Schrifttitels zu bringen. (S. hierzu Abschnitt 
„Jugendkriminalität” in „Moralinfeldzug gefähr- 
det Filmwirtschaft“ Fiwo 476/51) 

Zum Abschnitt III 

„Schmutz und Schund in der Filmreklame" 
hat H. W. Lavies in seinem offenen Brief 
(S. Fiwo Nr. 5/52) treffend darauf hingewiesen, 
daß aus einer völlig einseitigen Auswahl von 
Bildern und Plakaten „typische Fälle“ gemacht .. 
wurden. Die Wiedergabe von Fotos aus einer 
heute nicht mehr bestehenden Zeitschrift, die 
mehr zum Magazin tendierte als zur Filmzeit- 
schrift, beweist nicht die Geschmacklosigkeit 
filmischer Werbung, wohl aber die unverkenn- 
bare Absicht einseitiger Beeinflussung 

So geht es nicht! 

Das Problem der Jugendgefährdung und Ju- 
gendverwahrlosung ist ernster, als man es mit 
solchen „Denkschriften“ behandeln kann. Hier 
wird Ursache und Ziel verschoben, ein Vor- 
gang, der allerdings nur dem Eingeweihten klar 
wird. Die „Denkschrift” wird zur „Zweckschrift”, 
wenn man sie in den Rahmen der Auseinander- 
setzung „Staatszensur oder Selbstkontrolle” 
stellt. 

Es muß ein Weg gefunden werden, die Dinge 
um die es hier geht, ins richtige Licht zu rük- 
ken und das rechte Maß hierfür zu finden. 

Eine Behandlung des Problems „Jugend und 
Film“ und in diesem Rahmen der Jugendkrimi- 
nalität darf nicht ohne Anwendung gültiger 
psychologischer Erkenntnisse bleiben; ich meine 
die Einbeziehung solcher Begriiiskomplexe wie 
Umwelt und Erziehung, Veranlagung und Ver- 
führung, Reiz und Affekt in die Untersuchung. 
Auch die Gegenüberstellung und das Abwägen 
positiver und negativer Auswirkungen wird 
zur richtigen Einschätzung der Wirkungsmög- 
lichkeit der filmischen Darstellung überhaupt 
führen. ; 

Die Masse liebt den Helden. Trotzdem werden 
einige darunter sein, die sich für den bösen 
Gegenspieler begeistern. Ihre Existenz kann 
nicht geleugnet werden. Wollte man diese we- 
nigen aber zum Symptom erheben, so heißt das, 
dem Negativen ein weit größeres Gewicht bei- 
zulegen, als ihm zukommt. Gerade das aber hat 
die besprochene Denkschrift getan. 

Helmut Engmann 


Ehrengerichtsbarkeit in der Filmwirtschaft 


Zu dem auf einer Verleiher-Vorstandssitzung eingebrachten Vorschlag, ein Ehrengericht mit einem Beruisrichter 
als Vorsitzenden und zwei Verleihern als Beisitzern zu schaffen, das auch Anträge anderer Sparten entgegennimmt, 
hatte unser H. R.-Redaktionsmitglied in der vorigen Ausgabe schon die Meinung der Berliner Filmwirtschait zum 
Ausdruck gebracht. (S. Fiwo Nr. 5/52 „Ständiges Filmschiedsgericht“) 

Nachstehend geben wir sinngemäß den Inhalt von Gesprächen wieder, die unsere Korrespondenten in Frankfurt, 
Hannover und Düsseldorf mit Vertretern der Produktions- und Theatersparte führten. 


Frankfurt 


Zur Frage des Ehrengerichts bei den Ver- 


leihern äußerte sich Rolf Theile, Besitzer‘ 


mehrerer Filmtheater in Hessen und führendes 
Verbandsmitglied, sehr positiv. Er warnte aller- 
dings davor, diese Ehrengerichtsbarkeit auf 
Streitigkeiten zwischen Theaterbesitzern und 
Verleihern auszudehnen, da zum einen das Ge- 
richt nur mit Verleihern besetzt werden solle, 
zum anderen seiner Ansicht nach ein sparten- 
fremder Berufsrichter schlecht über diffizil lie- 
gende Fachfragen urteilen könne. 

Die Theaterwirtschaft aber sei selbstredend 
sehr daran interessiert, unsaubere Elemente aus 
den eigenen Reihen zu entfernen, um zu einer 
guten Zusammenarbeit mit den. Verleihern zu 
kommen, und er sei immer dafür, daß man sich 
zusammen an den runden Tisch setze. 

Gelöst werden könnten alle’ diese Fragen — 
auch die der Ehrengerichte — nach Ansicht von 
Rolf Theile allerdings nur durch eine Reaktivie- 
rung der Spio, an deren Zustandekommen er 
nicht zweifelt. OK, 


Hannover 5 

Der Vorschlag des Verleiherverbandes, ein 
unter dem Vorsitz eines Berufsrichters stehen- 
des Ehrengericht des Verleiherverbandes (s. Fi- 
wo 3/52 Seite 47), bei begründeten Beschwerden 
auch dem Produzentenverband und dem ZdF zur 
Verfügung zu stellen, stieß. bei einer ‚Umfrage 
in hannoverschen und Göttinger Theater- 
besitzer- und Produzentenkreisen überall trotz 
des ausdrücklichen Hinweises auf den über- 
parteilichen Berufsrichter auf Skepsis. 

Einige Theaterbesitzer lehnten sich dagegen 
auf, daß auch in einem angenommenen Streit- 
fall mit der Theatersparte zwei Verleiher als 
Beisitzer fungieren sollen und erklärten, die 
Idee sei akzeptabel, wenn das Gericht pari- 
tätisch besetzt werde. Andere machten den Vor- 
schlag, eine gleiche Institution für die Theater- 
sparte zu Schaffen, die gleichzeitig die Beisitzer 
für ein paritätisch besetztes oberstes Schieds- 
gericht für alle Sparten im Rahmen der Spio 
stellt. 

Paritätische Besetzung war auch die Forde- 
rung der Göttinger Produktion, denn man könne 
sich unmöglich einem reinen Verleihergericht 
unterwerfen. Ein Produzent erklärte, daß man 
auch in der Produktionssparte das größte Inter- 
esse habe, Kollegen mit unseriösem Geschäfts- 
gebahren auszumerzen, aber in entscheidenden 
Streitfällen mit der anderen Sparte dürfe nur 
ein Gericht mit wechselnder Besetzung, mög- 
lichst unter der Schirmherrschaft der Spio, ent- 


scheiden. BB: 
Düsseldorf 
Wenn man — wie es glücklicherweise den 


Anschein habe — die Spio sowieso reaktivieren 
wolle, so sollte man auch ihr unmittelbar die 
Ehrengerichtsbarkeit in der deutschen Filmwirt- 
schaft übertragen bzw. unterstellen. Das könnte 


z. B. so geschehen, daß drei Ausschüsse gebildet 
würden: für Produzenten, Verleiher und Theater- 
besitzer, jeweils besetzt durch je zwei Vor- 
standsmitglieder der betreffenden Filmwirt- 
schaftsverbände. Der Berufsrichter — der auch 
außerhalb dieser Tätigkeit keinerlei filmwirt- 
schaftliche Bindungen haben dürfte — könnte in 
allen drei Ausschüssen als Vorsitzender fungie- 
ren und somit verantwortlicher Kopf des Gan- 
zen sein. Damit sei der zu erstrebenden Objek- 
tivität im größtmöglichen Maße bereits gedient. 

Es sei weiterhin zu erörtern, ob die filmwirt- 
schaftlichen Ausschußmitglieder — wiederum 
um der Objekivität willen — nicht auswechsel. 
bar sein sollten oder müßten, damit z. B, über 
einen westdeutschen „Fall“ nord- oder süd- 
deutsche Fachkollegen zu befinden hätten, — 
aber andererseits auch z. B. Besitzer kleinerer 
Filmtheater über den Fall eines kleineren Film- 


. theaters (entsprechend natürlich auch bei Ver- 


leihern und Produzenten) urteilten. Soweit ein 
Vorschlag zur Zusammensetzung dieser Ehren- 
gerichts-Ausshüsse der deutschen Filmwirt- 
schaft. 

Es müsse dabei allerdings gefragt werden, 
welhe praktischen Folgen die Ehren- 
gerichtsbarkeit angesichts der Gewerbefreiheit 
in der Filmwirtschaft überhaupt erzielen könne. 
Sofern es gelingen würde, daß die durch ein 
Ehrengerichtsurteil Ausgeschlossenen bzw. Ver- 
urteilten in den anderen Sparten bei Mitglie- 
dern der Verbände keinerlei Geschäftsbeziehun- 
gen mehr anknüpfen könnten, sei zwar sehr 
viel erreicht, aber man käme — so wird argu- 
mentiert — mit den Kartellgesetzen de jure in 


Berührung. 
Die gesetzlichen Voraussetzungen für eine 
wirksame Ehrengerichtsbarkeit fehlten also 


heute noch und müßten geschaffen werden. Das 
müßte bereits jetzt geschehen im Rahmen der 
Vorbereitungen, das bestehende Besatzungs- 
statut durch einen Generalvertrag des Bundes- 
gebietes mit den West-Alliierten abzulösen. 
Wenn es schon nicht möglich sein sollte, die 
unselige filmwirtschaftliche Gewerbefreiheit ge- 
nerell rückgängig zu machen, so müßte ihr zu- 
mindest eine ehrengerichtliche Schranke gesetzt 
werden können. Nur so könne auf die Dauer 
verhindert werden, daß unseriöse Geschäfte- 
macher durch ihre Wühlarbeit en masse ihre 
geschäftlich einwandfreien Kollegen schädigen, 
wenn nicht sogar ruinieren können. 

Es sei ein paradoxer Widersinn, daß die 
Offentlichkeit (insbesondere die Presse) und der 
Staat sich fortlaufend an filmwirtschaftlichen 
Skandalen und Skandälchen ergötze, aber nicht 


‚erkennen wolle, wo die Ursachen gesucht wer- 


den müssen und wo nur der Staat durch einen 
Eingriff gegen die befohlene Gewerbefreiheit 
Abhilfe schaffen könne. i 
Überführten Filmkonjunkturrittern müßte von 
Gesetzes wegen das Handwerk gelegt werden 
können. t K.O0.G. 


Filmbewertung: Ursprüngliche Absicht noch immer Theorie 


„Die Filmwoche“ hat in mehreren Artikeln die Arbeit der bundeseinheitlichen Filmbewertungstelle kritisch be- 
leuchtet und dabei nicht versäumt, Vorschläge zu unterbreiten, die den Ausgleich zwischen der Tätigkeit dieser 
Institution und dem sinnvollen, praktischen Nutzen für die Filmwirtschaft zum Ziel hatten. 

Dieser längst fällige Ausgleich ist bisher von den zuständigen Stellen nicht hergestellt worden, H. C. Opfer- 
mann stellt in diesem Zusammenhang einige bemerkenswerte Fragen. 


Die Filmbewertungsstelle in Wiesbaden hat 
kurz hintereinander den beiden Filmen „Der 
fallende Stern“ und „Matthäus-Passion“ eine 
positive Bewertung versagt. 

Damit sind beide Filme von der Möglichkeit, 
steuerbegünstigt in deutschen Lichtspieltheatern 
gezeigt zu werden, ausgeschlossen. 

Der Errichtung der Filmbewertungsstelle in 
Wiesbaden lag ursprünglich die Absicht zu- 
‚grunde, der deutschen Filmproduktion zu helfen. 
Den Produzenten wertvoller Filme sollte durch 
die Steuerermäßigung eine finanzielle Hilfe und 
‚die Ermutigung zuteil werden, auf dem einge- 
schlagenen Wege fortzufahren. 

Um diesen Zweck zu erfüllen, kann die Film- 
bewertungsstelle zwei Prädikate verteilen: 
„wertvoll“ und „besonders wertvoll”. 


Ist es wertvoll, daß Filme wie „Matthäus- 


Passion“ und „Der fallende Stern“ gemacht wer- 
‚den? Die Antwort dürfte klar sein. 
Somit entstehen folgende Fragen: 


Sollte der Filmbewertungsstelle in Wiesbaden‘ 


r 


ihr Prädikat „wertvoll“ nicht bereits demjeni- 
gen Produzenten zuerkennen, der das große 
Risiko der Herstellung problematischer Filme 
mit hochwertiger kultureller Absicht auf sich 
nimmt? 

Verdienen solche problematischen Filme, 
wenn sie künstlerisch gelungen sind, nicht in 
jedem Falle das Prädikat „besonders wertvoll“? 

Sollte diese Abstufung der Prädikatisierungs- 
möglichkeit nicht zugleich eine Rechtfertigung 
für die Mitglieder der Filmbewertungsstelle 
enthalten, auch einen künstlerisch nicht ganz 
gelungenen Film als „wertvoll“ zu prädikati- 
sieren? 

Damit würde der deutsche Produzent materiell 


.und ideell angereizt, weitere kulturell wert- 


volle Filme herzustellen mit der Aussicht, das 
Prädikat „besonders wertvoll“ erringen zu 
können. 

Die Filmbewertungsstelle hat bis zum heuti- 
gen Tage der Öffentlichkeit weder ihre Statu- 
ten noch die Richtlinien, nach denen sie Filme 
bewertet, bekanntaegeben. ’ 





‚hserMar 
V.delliLE 
ZRUGEW!" 


So beginnt der „Evangelische 
Film-Beobachter-’ seine Kritik 







über 


Der Blaue Stern 
des Südens 


... und fährt fort: 







„Angesichts dieser urkomischen 





Leistung muß auch der ge- 
strengste Kritiker die Waffen 
strecken und in das Lager der 
fröhlichLachendenübergehen!”’ 


Der Blaue Stern 
des Südens 


Der heitere deutsche 
Abenteurerfilm 








SCHORCHTFILM 





Sollte das Gewissen ihrer Mitglieder nicht 
zulassen, einen Film, dessen Stoff und Absicht 
zwar ‘wertvoll ist, dessen Ausführung jedoch 
filmgestälterische Mängel aufweist, mit dem 
Prädikat „wertvoll“ zu belegen, dann müßte 
nachdrücklichst für eine Abänderung oder Er- 
weiterung der Einstufung plädiert werden. 


Sollte die Filmbewertungsstelle nicht einfach 
das Urteil „steuerbegünstigt“ aussprechen kön- 
nen? Damit würde sie alle fördernswerten Film. 
vorhaben erfassen, die nicht vollendet gelun- 
gen sind, ohne daß man ihren Mitgliedern den 
Vorwurf mangelnden filmkünstlerischen Urteils 
machen‘ könnte. ; 


Die Prädikate „wertvoll“ und „besonders 
wertvoll“ könnten neben dem Prädikat „steuer- 
begünstigt“ bestehen bleiben und damit sowohl 
die filmkünstlerische Leistung geehrt, als auch 
die Produktion problematischer Filmvorhaben 
mit kultureller Absicht gefördert werden. 

Die bisherigen Entscheidungen der Film- 
bewertungsstelle in Wiesbaden schrecken da- 
gegen jeden Produzenten und Regisseur nach- 
haltig ab, sich mit derartigen Stoffen überhaupt 
noch zu befassen. Sie geben jedem Verleiher 
wirkungsvolle Argumente in die Hand, Produ- 
zenten, die für solche Filme über eine Verleih- 
garantie verhandeln wollen, hinauszuwerfen. 
Sie können zukünftig jeden Bürgschaftsantrag 
und Refinanzierungsversuc für derartige Filme 
von vornherein aussichtslos machen. 

Die Filmbewertungsstelle in. Wiesbaden 
wurde gegründet, damit mehr gute deut- 
sche Filme entstehen sollen, Ihre bisherigen 
Entscheidungen bewirken das Gegenteil. 


H.C. Opfermann 
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Wir bringen im Februar und März 
„0 ein Pechvogel!” 

mit Nils Poppe 
„Sittenpolizei greift ein” 
„Grenzbanditen” 


mit Ken Maynard 


„Späte Rache” 






V Siegel): 





DZ 


Lohntarif, Jugendschutz, Harlanfilme 


Am 30. Januar fand im Münchener Hotel Wolff 
eine überaus gut besuchte Mitgliederversammlung 
des Wirtschaftsverbandes der Filmtheater, Gruppe 
Südbayern, statt. Vorstandsmitglied Ilmber- 
ger begrüßte die Anwesenden und machte sie 
mit den zur Diskussion stehenden Punkten der 
Tagung bekannt. ; 

Geschäftsführer Dr. Hossfelder griff als 
ersten Punkt die Frage des neuen Lohntarifs 
auf, Nach monatelangen Verhandlungen und 
nachdem der Bundesmanteltarif am 19. 10. 51 
in Kraft getreten war, haben sämtliche Film- 
theater-Wirtschaftsverbände des süd- und süd- 
westdeutschen Raums mit der Filmgewerkschaft 
einen 

neuen Lohntarif 


abgeschlossen, der ab 1. 1. 52 gültig ist. Die 
bisher gültigen Tarifverträge, auch der baye- 
rische vom 11. 11. 48, wurden damit hinfällig. 
Sämtliche geschlossenen Tarifvereinbarungen 
sollen für allgemein verbindlich erklärt werden. 
Dr. Hossfelder wies darauf hin, daß — da die 
bisherigen bayerischen Lohnsätze schon relativ 
hoch lägen — die Neuordnung der Lohntabelle 
eine weitgehende Herabsetzung der Tarifposi- 
tion bedeute. Geringfügige Erhöhungen in ein- 
zelnen Fällen bei Großstadttheatern der Grup- 
pen A und B fielen um so weniger ins Gewicht, 
da hier schon ‚bisher weit übertariflich bezahlt 
wurde, Bisher gezahlte Löhne müssen — soweit 
sie über den neuen Lohnsätzen liegen — selbst- 
verständlich in der bisherigen Höhe weiter- 
bezahlt werden. Die neuen niedrigen Tarif- 
sätze können erst bei Neueinstellung Anwen- 
dung finden. Im Falle des anerkannten Not- 
standes oder einer besonderen Härte können 
Filmtheater aus den Gruppen A bis D bei Ent- 
scheidung (des Tarifausschusses eine. oder meh- 
rere Gruppen niedriger eingestuft werden. 
In Fragen des 


| neuen Jugendschutz-Gesetzes, 
die im Anschluß gestreift wurden, zeichnete 
sich allgemeines Verständnis der Theater- 
besitzer ab. 

Die Ausführungsbestimmungen zu diesem Ge- 
setz stehen noch aus. Eine Übergangsregelung 
besagt, daß als jugendgeeignet$6 (1—2) 
alle von der FSK für Jugendliche unter 16 Jah- 
ren freigegebenen Filme anzusehen sind. Als 

-jugendfördernd $ 6/1 (1) gelten diese 
Filme, sofern es sich um,Märchen-, Puppen- oder 
Kinderfilme handelt. 

Zum Thema Eintrittspreis-Ermäßigung 
für Schwerbeschädigte: Wie das Staats- 
ministerium des Innern bekanntgibt, erhalten Schwer- 
beschädigte, deren Minderung der Erwerbsfähigkeit min- 
destens 70 Prozent beträgt, gegen Vorlage des Schwer- 
beschädigten-Ausweises für ihre Person in den Filmthea- 
tern auf allen Plätzen eine Eintritsspreisermäßigung von 
50 Prozent. Einer auf dem Ausweis etwa vermerkten Be- 
gleitperson steht eine Ermäßigung nicht zu. Herr Press- 
mar (Filmtheaer Sendlinger Tor) ersuchte seine Kollegen 
‘in dieser nicht- immer leichten Frage um guten Willen 
und Einsicht. 


Besondere Klärung beanspruchte die Stellung- 
nahme‘zur Frage 


Aufführung von Veit Harlan-Filmen. 

Man war übereinstimmend der Ansicht, daß 
für das Abspielen von Harlan-Filmen die 
Selbstkontrolle als maßgebende Institution für 
den Theaterbesitzer anzusehen sei. 

Eine diesbezügliche Resolution wurde, bei 
einer Stimmenthaltung, voll angenommen. Sie 
lautet: 

„Die heute in München zusammengekommenen Film- 
theaterbesitzer Südbayerns sind einhellig der Auffassung, 
daß es ihnen überlassen bleiben muß, von der FSK zu- 
gelassene Filme aufzuführen oder nicht. Sie sind ein- 
hellig der Meinung, daß die Frage der Aufführung oder 
Nichtaufführung eines Films keine politische Angelegen- 
heit ist und daß sie sich mit allen gesetzlich zulässigen 
Mitteln dagegen zur Wehr setzen, Politik in die Film- 
theater zu tragen. Es wird von den zuständigen Behör- 
den erwartet, daß sie die Vorführung aller von der FSK 
zugelassenen Filme zu schützen wissen.“ Weigl 
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Abwehrmaßnahmen gegen kirchliche Zensur-Eingriffe 


In der Bezirksversammlung des Verbandsbezirks 
Frankfurt/M des Wirtschaftsverbandes der Film- 
theater e. V., Landesverband Hessen, am 28. Ja- 
nuar 1952, standen im Vordergrund der behandel- 
ten Probleme die von Woche zu Woche immer 
stärker spürbaren Eingriffe der kirchlichen Stellen 
und anderer Organisationen in die Programmge- 
staltung der Filmtheater. Die Versammlungsteil- 
nehmer machten Vorschläge zur Abwehr unberec- 
tigter Zensur-Eingriffe. 

Zur Aufführung von Harlan-Filmen in Frank- 
furt/M wurde unter Protest der Versammelten 
darüber berichtet, daß durch Beschluß der Stadt- 
verordnetenversammlung der Magistrat der 
Stadt Frankfurt/M gehalten ist, die Aufführung 
von Harlan-Filmen in Frankfurt/M unter allen 
Umständen zu unterbinden. Dieser Beschluß der 
Stadtverordnetenversammlung wurde als ver- 
fassungswidrig bezeichnet, außerdem sei die 
Aufforderung an den Magistrat der Stadt Frank- 
furt/M als Anstiftung zu einer strafbaren Hand- 


lung, nämlich zur Begehung eines Verstoßes 


gegen das Grundgesetz, zu bezeichnen. 

Der Inhaber des Filmtheaters „Metro im Schwan“, Herr 
Friedriih Wollenbe'rg, gab in der Versammlung die 
Erklärung ab, daß er auf Grund dieses Stadtverordneten- 
beschlusses sich außerstande sähe, Harlan-Filme in sei- 
nem Theater aufzuführen, obwohl dies bei Vertragsab- 
schluß sein fester Wille‘ gewesen sei. Nachdem aber in 
einer erneuten Pf gr mit den. Gewerkschaftsver- 
tretern und politischen Organisationen wegen der Auf- 
führung von Harlan-Filmen kein Entgegenkommen ge- 
zeigt worden sei und die Organisationsvertreter in dieser 
Sitzung sogar mit Gewaltakten gedroht hätten, falls ein 
Harlan-Film in Frankfurt zur Aufführung käme, habe 
er dem Filmverleih. mitgeteilt, daß er nicht daran denke, 
sich mit seinem Filmtheater in einen politischen Kampf 
zu begeben. Die FSK der Spio sei es jetzt, die den Kampf 
um die von ihr zur Aufführung freigegebenen Filme zu 
führen habe, wenn. ihre Freigabebescheinigung zukünftig 
noch von Wert sein sollen. 


Kirchliche Stellen haben in den letzten 

Wochen, besonders auf dem flachen Land, 

die Gestaltung der Spielpläne über- 
nommen. 

In der Geschäftsstelle des Hessenverbandes 
laufen täglich Beschwerden ein gegen die Ein- 
griffe der Kirchenbehörden bei Filmaufführun- 
gen. Es ist hierbei ersichtlich, daß die Gemeinde- 
pfarrer nach höherer Weisung handeln. Die 





. Gefängrissteafe 
füc Abtechnungsbetcug 


Die Abrechnungskontroll-Abteilung des Verban- 

des der Filmverleiher eV gibt. bekannt: 
Anläßlich einer Prüfung bei Herrn Egon We- 

ver (ehemaliger Inhaber der Saalbau- 


Lichtspiele, Runkel/Lahn, Weilburger Straße 15) 


wurde die Nichtabrechnung verkaufter Eintritts- 
karten festgestellt. Da der Verdacht auf be- 
wußte Falschabrechnung bestand, wurde Straf- 
anzeige erstattet. Auf Grund dieser Strafanzeige 
hat das Amtsgericht Aschaffenburg Herrn We- 
ver wegen Betrugs zu einer Gefängnisstrafe 
von zwei Monaten rechtskräftig verurteilt. Im 
Zusammenhang mit diesem Verfahren mußte 
Herr Wever inzwischen die Saalbau-Lichtspiele 
aufgeben. 








Pfarrer sprechen bei den Filmtheaterbesitzern 


vor und verlangen bereits vor dem Filmabschluß . 


von dem Filmtheaterbesitzer, daß er sich mit 
dem Pfarrer in Verbindung setzt und gemein- 
sam die Filmauswahl getroffen wird. Einzelne 
Pfarrer sind in ihrem Vorgehen gegen die Film- 
theater schon geradezu böswillig. So bezeich- 
nete z.B. der kath. Dekan Born in Nieder- 
selters am 13. 1. 1952 von der Kanzel herab alle 
Filmtheaterbesucer, die an den Weihnachts- 
feiertagen im dortigen Filmtheater waren, als 
gefühllose Menschen und Rohlinge, denn die 
Weihnachtsfeiertage gehörten der Familie und 
der Besuch eines Filmtheaters an diesen Fest- 
tagen sei von der Kirche daher nicht gestattet. 
Viele Filmtheaterbesitzer sehen sich durch die 
fortgesetzte Einflußnahme der Kirchenvertreter 
auf die Dorfbewohner in bezug auf den Film- 
besuch bereits gezwungen, sich nach den Prädi- 


katen der kath. Film-Liga. .und des ev. Film- . 


dienstes zu richten, da Filme, die von diesen 
illegalen Zensurstellen als nichtaufführungs- 
würdig erklärt werden, nur noch schwachen Be- 
such aufweisen, weil die Bewohner solcher Ge- 
meinden entweder durch ihre Unterschriftslei- 
stung sich verpflichtet. haben, den Weisungen 


der kirchlichen Filmstellen zu folgen oder be- 


fürchten, von der Ortspfarrern zur Rechenschaft 
gezogen zu werden, wenn sie der Kirche nicht 
genehme Filmveranstaltungen besuchen. 


Maßnahmen erforderlich, um praktischen 
Wert für FSK-Freigabebescheinigungen 
zu erhalten 


Aus der Versammlungsmitte wurden als ge- » 
eignete Abwehrmaßnahmen gegen die zu weit- 
gehenden Eingriffe und unberechtigten Forde- 
rungen der illegalen Zensurbehörden folgende 
Vorschläge gemacht: 

1. Die Spio soll schnellstens einen Protest-Kon. 
greß, möglichst nach Bonn, einberufen. Alle in der 
Filmwirtschaft Tätigen, ob selbstständige Unternehmer 
oder Beschäitigte, sollen zu diesem Kongreß eingeladen 
werden. Es soll sich nicht um eine Festveranstaltung, 
sondern um eine Arbeitstagung größten Stils handeln, 
wobei im Vordergrund und als erster Tagesordnungs- 
punkt die unbeschränkte Freiheit der Filmaufführungen 
bei Filmen, die durch die FSK zur Aufführung freige- 
geben sind, gefordert werden soll. Hierbei sollen die 
bisher festgestellten Übergriffe der kirchlichen Stellen 
und sonstigen Organisationen angeprangert werden, damit‘ 
die Regierungsvertreter und die breite -Offentlichkeit die 
Gefahren erknnen, die in Deutschland dem Film als Kul- 
turgut drohen, wenn er unter die Vormundschaft der Kir- 
chen und der Parteien gerät. - 

2. Die Spio soll einen Fonds schaffen und ‘die FSK be- 
auftragen, gegen Übergriffe der Kirchen und. sonstiger 
Organisationen einen Abwehrkampf zu führen, ‚Sie soll 
einen Aufklärungsfeldzug starten, da bisher die öffent- 
liche Meinung in bezug auf die Aufführung einzelner 
Filme durch die Mehrzahl der Tageszeitungen, Partei- 
parolen, Gewerkschaftsorder und Kanzelredner einseitig 
beeinflußt ünd zum Teil gebildet wurde, ohne daß hier- 
bei die Vertreter ‚der Filmwirtschaftsorganisationen und 
insbesondere die FSK durch Argumente imstande waren, 
die - Offentlichkeit durch Aufklärung über das Wesen des 
Films zu unterrichten und dadurch die öifentliche Mei- 
nung zur wirklichen Selbstentscheidung veranlassen zu 
können, ; 

Die Filmtheater sollen sich mit all ihren technischen 
Mitteln in den Dienst der Gegenpropagande stellen und 
dabei auf die notwendige Freiheit des Filmes und die 
Gefahren bei deren Beeinträchtigung die Filmtheaterbe- 
sucher hinweisen. Es ergeht der Vorschlag, kurze Auf- 
klärungsfilme zu schaffen und durch Dias soll schlag- 
wortartig die Freiheit des Filmes proklamiert werden. 
Die Versammlungsteilnehmer erklärten sich einstimmig 
bereit, derartige Dias und Aufklärungsfilme kostenlos 
vorzuführen und eine Aufführungspfliht hierbei anzu- 
erkennen. Falls die Spio bezw. die FSK hierfür nicht 
genügend Mittel aufbringen könn, seien sie bereit, für 
die Aufklärungsfilme und Dias aus ihren Einnahmen 
einen prozentualen Unkostenbeitrag zu leisten. 


Die aus der Versammlung gemachten Vor- 
schläge sind inzwischen dem Zentralverband 
der Deutschen Filmtheater eV zugeleitet worden. 

Gustav Zimmermann 


Keine Kopien für GEMA 


Die erste diesjährige Sitzung der Arbeits- 
gemeinschaft Berlin des Verbandes der Film- 
verleiher eröffnete der Geschäftsführer, Herr 
Amelung, mit dem umfassenden ‚Tätigkeits- 
bericht für das Jahr 1951, der unseren: Lesern 
durch fortlaufende Berichterstattung bereits be- 
kannt ist. Für den Arbeitsausschuß der Inter- 
nationalen Filmfestspiele wurde Ferdinand Butt- 
kus (Allianz) bestätigt; es wurde jedoch vor- 
geschlagen, einen weiteren Vertreter einer 
amerikanischen Filmfirma zusätzlich zu nominie-. 
ren. Auch der Arbeitsausschuß der Abrec- 
nungskontroll-Abteilung in Wiesbaden soll 
durch einen Berliner Vertreter vervollständigt 
werden. Vorgeschlagen hierfür wurde Herr 
Wohlrabe (Jugendfilm). 

Bisher haben die Verleiher der GEMA die 
Kopien ihrer Filme zur Vorführung vor den 
GEMA-Prüfern kostenlos zur Verfügung gestellt. 
Jetzt faßte man den einstimmigen Beschluß, in 
dieser Regelung nicht mehr fortzufahren und 
der GEMA die Kopien nicht mehr kostenlos 'zu 
überlassen. 

Im Falle eines sehr säumigen Zahlers kamen 
die Verleiher überein, diesem Hause ab 15. Fe- 
bruar Filme nicht mehr zur Verfügung zu stellen. 
Der Beschluß bedarf in einem Falle noch der 
Zustimmung der Frankfurter Zentrale. Alle Ver- 
leihfirmen melden in Zukunft monatlich ihre 
Außenstände an die Arbeitsgemeinschaft. 


Zur Frage der Ausschlußregelung bei neueröffneten 
Theatern wird in Zukunft ein Ausschuß die Kategorisie- 
rung der neuen Theater vornehmen, um klare Verhält- 
nisse zu schaffen. 

Die Arbeitsgemeinschaft wird sich mit den zuständigen 


‘städtischen Stellen in Verbindung setzen, um zu errei- 


chen, daß das Uberhandnehmen von Jugendfilmvorfüh- 
rungen zu geringsten Eintritsspreisen auf ein für die Ver- 
leiher und Filmtheater erträgliches Maß zurückgeführt 
wird. In letzter Zeit haben nämlich außer der Landes- 


-bildstelle auch zahlreiche andere Organisationen derar- 


tige verbilligte Jugendfilmvorführungen durchgeführt. (rd) 
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In Westdeutschland: Prolongationsreicher Januar 


Obwohl der Wettergott aus dem Winter- 
monat Januar einen regenüppigen „April“ 
‘machte, obschon Prinz Karneval sein Zepter 
über das rheinische Narrenvolk zu schwingen 
begann: das Filmgeschäft brachte die Spitze der 
bisherigen Saison 1951/52. Die Qualität des 
Angebots in einer abwechslungsreichen Aus- 
wahl machte Prolongationen fast zur Regel. 


Die Verleihe der erfolgsbestätigten Kassen- 
filme frohlocken, während die anderen um so 
mehr über Marktverstopfung und Terminmangel 
klagen. Das führt bei asthmatischen Firmen zu 
mehr oder minder verkrampften Geschäfts- 
praktiken, die aber allgemein nur bei jenen 
Theaterbesitzern Aussicht auf Erfolg haben, die 
erst in jüngster Vergangenheit ihre filmwirt- 
schaftliche Begabung entdeckten. Allzu niedrige 
Leihmieten oder Festpreise scheinen dem wirk- 
lichen Fachmann zurzeit verdächtig. 

Allerdings birgt auch diese kassenfreudige 
Situation zwei Seiten, denn angesichts der Viel- 
zahl der Erfolgsfilme, unter denen die deutschen 
das Schwergewicht bilden, traut man sich nur 
sehr zögernd an jene Filme heran, deren künst- 
lerischer Wert unbestritten, deren Publikums- 
resonanz aber ungewiß und darüber hinaus 
von einer sorgfältigen schaumännischen Vor- 
bereitung abhängig ist. Es wäre bedauerlich, 


wenn gerade diese Filme bis zu den schwachen 


Sommermonaten „auf Eis“ gelegt würden. 

Der Wilde Westen setzt sich mit angemesse- 
nem, der durchschnittliche Kriminalreißer mit 
verzögertem Tempo vom Publikum — selbst in 
den Großstädten — ab. 

Im einzelnen zeigten sich in Düsseldorf fol- 
gende Ergebnisse im Filmgeschäft des Januars 
der Ur- und Erstaufführungstheater: 


„Die Csardasfürstin“ (Herzog) hatte im 
Apollo erst nach 27 Tagen ausgetanzt und schöpft nun 
Atem für. ihre Zweitaufführung im Februar in mehreren 
großen Häusern. Ebenbürtig zeigte sich Gloriass „Grün 
ist die Heide“, die im Burgtheater in die siebte 
Spielwoche marscierte,. „Die Martinsklause"” 
(Unitas/Kopp) lockte in zwei Wochen ‚über 56 000 Düssel- 
dorfer ins Metropol- und Atriumtheater, wo sie bis zum 
letzten Tag ausverkaufte Abendvorstellungen erzielte und 
unmittelbar anschließend — quasi als verlängerte Erst- 
aufführung — zu den Bezirkstheatern kam: Kronen 
(7 Tage), Gloria (4 Tage) und noch zurzeit auf dem Pro- 
gramm im Odeon, Germania, in der Schauburg und in 
den Eller Lichtspielen steht. 

Diesen Spitzen folgte eine ganze Kolonne guter deut- 
scher und österreichischer Erfolgsiilme in nachstehender 
Reihenfolge: „Blaubart“ (National, Apollo), „Wenn 
die Abendglocken läuten“ (Gloria, Asta. 
Nielsen), beide zwei Wochen, „EvaerbtdasPara- 
dies“ (Union, Metropol und Atrium, je eine Woche), 
„Gefangene Seele* (Europa, Alhambra, 11 Tage), 
„Heimat — Deine Sterne“ (Panorama, Asta- 
Nielsen, eine Woche) und — noch über dem Durchschnitt 
liegend —: „Primanerinnen“ (Deutsche London, 
Europa, eine Woche). 

Unter den ausländischen Produktionen machten vor 
allem „Messalina“ (Allianz, Residenz, 17 Tage), 
- „Cinderella“ (RKO, Residenz 14 Tage, Lichtburg 
7 Tage), „König Salomons Diamanten“ (MGM, 
Europa, zwei Wocden) und „Pariser Nächte“ 
(Pallas, Karlplatz, 10 Tage) das Rennen. Sehr gui kamen 
auh „Robin Hoods Vergeltung“ (Columbia) 
und „Flammendes Tal“ (Paramount), je eine 
Woche im Asta-Nielsen beim Publikum an. 


Mit Abstand konnten weiterhin als gute Kassenfilme 
angesprochen werden: „Hotel Sahara“ (Rank, 
Europa, eine Woce), „Straße der Sünde“ (Con- 
stantin und „Im Lande der Kakteen“ (Uni- 
versal), beide eine Woche im Karlplatz, sowie die drei 
Kamera-Programme: „Herz in der Hose”, 
„Menschen ohne Seele“ (beide Paramount) und 
„Flucht nach Texas“ (Columbia), alle drei 10 
bzw. 11 Tage lang. „Dasskandalöse Mädchen“ 
(Columbia, Alhambra, 11 Tage) lag knapp über — „Die 
Herrin von Soto“ (Columbia, Alhambra, eine 
Woche) und „Atoll K“ (Prisma, Karlplatz, 4 Tage) 
unter dem Durchschnitt. 

Auch zwei eingesetzte Reprisen — „Was geschah 





Lessing -Theater Hamburg wird frei 


Hamburgs dekoratives Filmtheater, das „Lessing“ am 
Gänsemarkt, wird voraussichtlich von der britischen Be- 
salzungsmacht in Kürze freigegeben werden. Wie das 
britische Informations-Zentrum bekanntgab, wird „Die 
Brücke“ ab 1. Februar in die Neue Rabenstraße 13 ver- 
legt, so daß das bisherige Besatzungs-Kino aus dem 
„Lessing“ in die Räume der „Brücke“, Große Bleichen-/ 
Poststraße, umziehen kann. — Mit diesem Schritt löst sich 
des weiteren eine längst gestellte Frage bezüglich be- 
schlagnahmten Theater-Guts zugunsten des deutschen 
Theater-Parks, nachdem vor geraumer Zeit bereits die 
„Passage“ in der Mönckebergstraße den deutschen Be- 
langen zurückgegeben wurde. — Somit gäbe es in Ham- 
burg keinen regulären Theater-Bau mehr, der der deut- 
schen Bevölkerung nicht ohne Einschränkungen wieder 


zugänglich wäre. — Damit hätten die Engländer einem 
für beide Teile unrentablen Zustand begrüßenswerter 
Weise ein Ende gemacht. -sto 
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in dieser Nacht?” (Hornberg, Lichtburg, “eine 
Woce) und „Die Unschuld vomLande“ (Adler, 
Metropol und Atrium, je 3 Tage) — kamen nicht über 
eine durchschnittliche Resonanz hinaus. 

In den Zweit- und Nachaufführungen stehen unverändert 
die „Fanfaren der Liebe“ (Schorcht) und „Das 
Haus in Montevideo“ (Herzog) ungesclagen an 
der Spitze. Als Zweitaufführungen in der Lichtburg waren 
„Aufstand in Sidi Hakim“ (RKO, 10 Tage) 
und „Des Königs Admiral“ (Warner Bros,, eine 
Woche) besondere Erfolge — während im Metropol und 
Atrium „Die schwarzen Teufel von Bag+- 
dad“ (Universal) nur einen Vier-Tage-Durchschnitt zu- 
wege brachten. & 

In der letzten Januar-Woche gab es schließlich noch 
mehrere verheißungsvolle Starts neuer deutscher Produk- 
tionen: „Nachts auf den Straßen“ (Allianz, 
Residenz), „Schwarze Augen“ (Prisma, Alhambra), 
„Durch Dick und Dü.nn“ (Gloria, Metropol und 
Atrium), „Kommen Sie am Ersten“ (Rank, 
Apollo), „Hanna Amon“ (Herzog, Europa) und „Im 
Banne der M.andonna“ (Constantin, Lichtburg). 


K. 0. G. 


Berliner Januar 
im Zeichen des deutschen Films 


Der erste Monat des neuen Jahres stand in 
Berlin, wie nach den Ergebnissen der Weih- 
nachtsprogramme nicht anders zu erwarten war, 
eindeutig im Zeichen des deutschen Films. 
„Wenn die Abendglocken läuten" 
(Gloria), als Festprogramm im Massenstart ein- 
gesetzt, wurde bis weit in den Januar hinein 
mit bestem Erfolg terminiert. Ein weiterer 
Gloria-Film „Grünist die Heide“, erfüllte 
bei den Nachspielern alle Erwartungen, zu 
denen die Premiere im Delphi berechtigt hatte. 


„Kommen Sie am Ersten” (Rank) trug 
ebenfalls zur erfreulichen Januarbilanz bei. 

Der deutsch-französische Film „Blaubart" 
(National) erwies sich bei der Masse der Film- 
theater als guter Durchschnitt. Von anderen 
deutschen Filmen werden uns „Sündige 
Grenze“ (Prisma), „Königin einer 
Nacht“ (Allianz) und „Die Dubarry” (Eu- 
ropa) mit zumindest überdurchschnittlichen Er- 
gebnissen genannt, 

Zwei Berliner Uraufführungstheater konnten 
den ganzen Januar hindurch ihre bereits An- 
fang Dezember gestarteten Filme auf dem Pro- 
gramm halten. Es sind dies das Marmorhaus 
mit dem Herzog-Film „DasHausinMonte. 
video“ und das Filmtheater Paris mit dem 
Warner-Film „Endstation Sehnsucht“. 
Das Astor konnte den RKO-Film „Cinde- 
rella“ bis zum 24. Januar auf dem Spielplan 


halten. 

In der Film - Bühne Wien wurde „Blaubart“ von 
„Torreani” (Dtsch. London) abgelöst, der Film läuft 
bei Abfassung dieses Berichtes bereits in der .dritten 


. Woche. Das Delphi spielte 14 Tage lang den Allianz- 


Film „Messalina” „Im Dutzend billiger“ 
(Centfox) war im Capitol ein ausgesprochener Premieren- 
erfolg, der Film lief dann bei den Nachspielern der west- 
lichen Bezirke mit guten Kassen, während er im Norden 
weniger Interesse fand. Das Kiki, das seit seiner Wieder- 
eröffnung ausschließlich Metro-Filme spielt, fand mit 
„Duell in der Manege“ lebhaften Anklang bei 
einem vergnügten Publikum. „König Salomons 
Diamanten“ (MGM) bewegte sich zwischen gut und 
mittel. Auf wenig Interesse stießen dagegen die Filme 
„Ehebruch“ (Warner, „Herz in der Hose* 
(Paramount) und „Aufruhr in Marokko“ (Natio- 
nal). Der Film „Schwarze Augen“ (Prisma) hatte 
eine schlechte Presse und schwache Ergebnisse, zwei 
Momente, die bei deutschen Filmen in den letzten 
Monaten selten gleichzeitig zu verzeichnen waren, 

Die langen Laufzeiten einiger Filme haben sowohl die 
Premierentheater wie die Nachspieler in Terminnot ge- 
bracht. Im Marmorhaus wartet „Nachts auf den Straßen“ 
(Allianz) auf die Premiere, im Anschluß daran war für 
Ende Februar bereits „Der bunte Traum“ als Jubiläums- 
programm anläßlich des 40jährigen Bestehens angesetzt. 
Diesen Termin wird man nicht einhalten können, so daß 
der Film wahrscheinlich vor Berlin im Bundesgebiet ge- 
startet wird. Cormo 


Jeder West-Berliner ging 13 mal jährlich ins Kino 


Interessanten Aufschluß über Besucherzahlen der 
westberliner Lichtspieltheater gibt das jetzt vom 
Statistischen Landesamt Berlin herausgegebene 
Büchlein „Berlin in Zahlen 1951“. Leider läßt das 
späte Erscheinen jetzt erst einen Einblick auf das 
Jahr 1950 zu, jedoch ist zu hoffen, daß die treifen- 
den Zahlen für das zurückliegende Jahr schneller 
zu bekomemn sein werden. 


Nach der erwähnten\Statistik hat es 1950 in 
Westberlins 12 Bezirken insgesamt 181 Film- 
theater gegeben, von denen 42 unter 250 Sitz- 
plätze hatten, 82 über 250—500 Plätze verfügten, 
49 Theater Plätze zwischen 501—1000 aufwiesen 
und nur 8 Theater mit über 1000 Sitzplätzen 
vorhanden waren. Die kinoärmsten Bezirke 
sind mit je 8 Theatern Tiergarten, Zehlendorf 
und Tempelhof, mit 9 Theatern Spandau. Die 
kinoreichsten Bezirke sind Charlottenburg mit 
30 Theatern und bereits mit weitem Abstand 
Neukölln mit 21 Theatern. 

Ein Bild über die vorhandenen Plätze in den 
einzelnen Bezirken gibt die nachstehende Ta- 
belle: 


Verwaltungs- Zahl Vorhandene Plätze 
bezirk d. Theater absolut je Theater auf 1000 Einw. 
Tiergarten 8 4 665 583 40,0 
Wedding 17 9 592 564 39,4 
Kreuzberg 18 6 920 384 32,7 
Charlottenburg 30 11 847 395 53,7 
Spandau 9 4 542 505 27,3 
Wilmersdorf 14 4 903 350 34,4 
Zehlendorf 8 3 536 442 38,4 
Schöneberg 17 7 197 423 37,8 
Steglitz 12 5.422 452 35,1 
Tempelhof 8 4 351 544 35,5 
Neukölln 21 10 943 521 38,1 
Reinickendorf 19 9 027 475 43,7 
Westberlin 181 82 945 458 38,5 


Demgegenüber lassen die Besucherzahlen, die 
aus der nächstehenden Tabelle hervorgehen, 
interessante Schlüsse zu: 


zirke Wedding und Neukölln nur wenig nach, 
während sich die Bezirke Tempelhof und Zeh- 
lendorf als ausgesprochen kinomüde darstellen. 
Eine Zwischenbilanz vom 1. Juli 1949 bis 30. 
Juni 1950 hatte die Gesamtbesucherzahl dieser 
12 Monate mit 23 040 500 ausgewiesen und muß 
als letzte Vergleichszahl dienen, da im Jahr- 
buch 1950 für 1949 insgesamt die entsprechenden 
Zahlen nicht gegeben sind. Aber auch gegen- 
über dieser Zwischenbilanz ist das Anwachsen 
der Kinobesucher um fast 6 Millionen erfreu- 
lich zu nennen. Gemessen an der Tatsache, daß 
Westberlin heute etwa über die Hälfte der Ein- 
wohnerzahl des letzten Friedensjahres verfügt, 
wäre die Besucherrelation, sollte sie zum Jahre 
1938 in ein Verhältnis gebracht werden, mit 
33,8 Millionen anzusetzen. Diese Zahl ist mit- 
hin 1950 nicht erreicht. Verteilt auf die 364 
Tage des Jahres, an denen die Filmtheater 
spielen, ergäbe die Zahl von 28779600 Besu- 
chern eine tägliche Durchschnittsbesucherziffer 
von 79120 oder — gemessen an den vorhan- 
denen Sitzplätzen — eine Ausnutzung jedes 
vorhandenen Kinostuhls fast täglich einmal. 


Nach Errechnung der Berliner Redaktion der 
Filmwoche, die den gegebenen Verhältnissen 
sehr nahe kommen dürfte, kann man die Zahl 
der täglichen Vorstellungen in den westberliner 
Filmtheatern im Schnitt mit 2,7 annehmen, dies 
würde bedeuten, daß die Sitzplatzausnutzung 
1950 im Schnitt 35 vH beträgt. Bei 2 147 000 
westberliner Einwohnern,'die das Handbuch an- 
gibt, ging also im Jahre 1950 jeder Westber- 
liner theoretisch 13 mal ins Kino, 


Dieser Schluß muß natürlich Theorie bleiben, weil die 
Zahl der Ostbesucher eine große Rolle spielt. Zufolge der 


Besucher in vH. auf auf 

Verwaltungsbezirk in 1000 der 100 1 
T-VT: 2. Vj. 3. Vj. 4. Vj. zus. Bezirk Einw. Platz 
Tiergarten 370,8 363,2 415,1 473,9 1 623,0 5,6 1393,1 393,5 
Wedding 850,5 830,6 981,6 1178,8 3/841,5 13,3 1582,2 397,2 
Kreuzberg 610,4 634,1 749,4 844,6 2 838,5 9,9 1346,5 410,1 
Charlottenburg 1205,8 1170,3 1239,5 1456,6 5 072,2 17,6 2311,9 439,7 
Spandau 341,0 329,6 367,7 409,7 1 448,0 5,0 872,8 318,7 
Wilmersdorf 420,1 445,2 415,4 440,8 1 721,5 6,0 1215,8 422,6 
Zehlendorf 210,0 324,7 278,9 283,5 1 097,1 3,9 1227,2 326,8 
Schöneberg 561,1 581,1 660,4 728,0 2 530,6 8,8 1343,9 379,1 
= Steglitz 432,6 462,5 470,0 488,0 1 853,1 6,4 1205,7 332,8 
Tempelhof 241,9 252,1 278,6 301,7 1 074,3 3,7 896,0 270,8 
Neukölln 673,8 765,0 856,4 976,4 3 271,6 11,4 1145,1 297,2 
Reinickendorf 511,1 571,8 640,8 704,5 2 428,2 8,4 1188,0 268,9 
Westberlin 6429,1 6730,2 7353,8 „8286,5 28 799,6 100 1346,7 357,9 


Interessant ist das in fast allen Bezirken fest- 
zustellende stetige Ansteigen der Besucher- 
ziffern während der einzelnen Vierteljahre. In- 
folge seiner zahlreichen Uraufführungstheater 
schoß der Bezirk Charlottenburg verständlicher- 
weise bei der Kinofreudigkeit den Vogel ab, 
doch stehen ihm die vorwiegenden Arbeiterbe- 


stark verbilligten Eintrittskarten für Ostbesucher, Sozial- 
rentner usw., die einen großen Kreis des Berliner Film- 
publikums ausmachen, wäre es auch unzutreffend, wollte 
man aus den vorgenannten Besucherziifern irgendwelche 
Schlüsse auf die wirklichen Einnahmen und .Umsätze 
ziehen; die Einspielwerte dürften ganz erheblich geringer 
sein als im Jahre 1939, auch wenn die Besucherzahl sich 
der damaligen zu nähern beginnt. H.R. 





Constantin 


Hundert heitere und unbeschwerte Minuten bescherte 
die Schönbrunn-Film mit dieser Verwechslungskomödie, 

Bei dem auf totsicher angelegten österreichischen Gaudi- 
Film bewährte sich der Lustspielregisseur Franz Antel 
in vorzüglicher Weise, zumal er für ergiebige Rollen das 
Komike-Duo Hörbiger-Moser zur Verfügung hatte. 
Das Drehbuch schrieb Rudolf Oesterreicher nach einer 
Idee von Paul Hörbiger. Die Musik komponierte, wie 
immer schwung- und gefühlsvoll, Hans Lang. An der 


Kamera stand Haus Theyer. Das Wiedersehen mit Hans 


Moser brachte eine angenehme ' Uberraschung, denn, 
von der unvermeidlichen Unterhosen-Szene abgesehen, er- 
geht er sich nicht in übertriebenen „Mosereien“; die 
Gesten sind eingedämmt zugunsten der Mimik. Paul 
Hörbiger wirkt als falscher Dienstmann beinahe noch 
echter, wienerischer. Weitere tragende Rollen in dem 
netten Wiener Lustspiel haben Maria Andergast, Rudolf 
Carl, Waltraut Haas, Harry Fuß, Annie Rosar, Susi 
Nicoletti und Richard Eybner. R 


Allein das Gespann Hörbiger-Moser macht den Film zu 
einer geschäftssicheren Angelegenheit, 


Ein Schönbrunn-Film im Constantin-Verleih, Staffel 
1951/52, Länge: 2867 m, Vorführdauer: etwa 105 Min. 
Uneingeschränkt zugelassen. Deutsche Erstaufführung am 
25. 1. 1952 im Schiller-Theater in München, Weigl 


Constantin 


So ein Theater 


Der Schauspieler Curd Jürgens hatte eine Komödien- 
Idee, schrieb mit Franz, Gribitz ein Drehbuch und insze- 
nierte: Hanni (Bruni Löbel) will zum Theater, weil sie 
gut singen kann. Das Theater, in das die Provinzlerin 
hineingerät, ist geschlossen, aber eine Schieberbande im 
Stile kaum vergessener R-Mark-Zeit hat sich dort ein- 
genistet und spielt ihr, um nicht entlarvt zu werden, ein 
Theaterensemble vor, Hanni bekommt eine Pseudo-Rolle 
in der Operette „Banditenliebe“, ist selig und verliebt 
sich — bis sie hinter den Schwindel kommt und ihre alte 
Gesangslehrerin (Grethe Weiser) und überflüssigerweise 
sogar die Polizei aufkreuzen. Schließlich kommt alles wie- 
der in die Reihe und Hanni mit bestandener Bühnenreife 
vor ausverkaufftem Hause auch an ihren Mann, einen 
Schwarzhändler, der ihr grundsätzliche Besserung ver- 
spricht, 


Ein Lustspiel, bei dem es verhältnismäßig wenig zu 
lachen gibt. Die Dialoge sind nur selten witzig; die Situ- 
alionskomik wird oft zur Albernheit übertrieben. Außer- 
dem weiß man in jeder Sekunde, wie das „Theater“ wei- 
tergeht, Burgschauspieler\ Jürgens, der als Kriminalkom- 
missar auch im Bilde erscheint, hat sich hier ein primi- 
tives Filmchen geleistet. Wenn es nicht im Programm zu 
lesen wäre, würde man auch kaum glauben, daß Hans 
Schneeberger an der lässig geführten Kamera stand. Er- 
freulich sind die Melodien von Willy Mattes. Die Schau- 
spieler — außer den Genannten sind noch Rudolf Carl als 
Schieber und Michael Janisch als verliebter Gangster-Boß 
zu erwähnen — fügen sich recht und schlecht in den 
engen Rahmen ihrer Rollen. Löbel, Weiser und Carl 
haben einige gute Momente. Frisch gedreht ist eben nicht 
halb gewonnen! 


Eine Produktion der Alpen-Film/Austria im Constan- 
tin-Verleih, Verleihprogramm 1951/52, Jugend- und Feier- 
tagsverbot. Länge; 2654 m, Laufzeit: 97 Minuten. Deutsche 
Erstaufführung im westdeutschen Massenstart Anfang Ja- 


nuar 1952. Karl-Otto Gebert 
Constantin 
Zwischen Frauen und Seilen 


(Champion) | 
Ein Film aus dem Boxermilieu, der ganz harmlos mit 
zwei unzertrennlichen Brüdern als Tramps anfängt, Es 
geht ihnen nicht besonders gut. Also lacht sich der 
Ältere ein Wirtstöchterlein an, und für beide ist ge- 
sorgt. Als Draufgänger in allen Lebenslagen wird er von 
dem Wirtsvater überrascht und zur Heirat gezwungen, 


was jedoch mit. seinem Freiheitsdrang unvereinbar ist. . 


Folglich verläßt er das Städtchen und seine junge Frau, 
um in der Großstadt als Boxer zu beginnen. Von Natur 
aus begabt und mit dem nötigen Bizeps versehen, wird 
er bald fit. Es dauert nicht lange und Rang und Ruhm 
sind ihm sicher. Das gute Leben steigt ihm jedoch zu 
Kopf, und als er sich an die Freundin eines k.o. ge- 
schlagenen Gegners hängt ist sein menschlicher und 
moralischer Abstieg ebenso sicher wie der als fighter. 
Sein Leben endet zwischen den Seilen; der gute Bruder 
darf die verwitwete Schwägerin trösten. 


Von der Story her eine banale Boxergeschichte. Aber 
schon im Drehbuch von Carl Foreman steckt der Funke 
Kritik, 
als Regisseur zu einem schweren Feuer gegen die Un- 
fairness und Verlogenheit des Berufssports in den USA 
anfacht. Wie ein minderwertiger Bursche dank Skrupel- 
losigkeit und Armkraft zum Volkshelden aufsteigt, das 
wird hier in treffendem, bisweilen brutalen Realismus und 
mit durchdringender Schlagkraft dargetan. Hier liegt der 
Wert dieses nebenbei auch spannenden und technisch 
tadellosen Films, dessen Boxszenen es in sich haben. 

Der Pseudoheld wird von Kirk Douglas mit be- 
stechender Echtheit gezeichnet. Der sympathische Bruder 
ist Arthur Kennedy. Die Frauen am Wege des 
Championsverkörpern Ruth Roman, Marilyn Maxwell und 
Lola Albright in wirkungsvoller Differenzierung der Typen. 

Die Synchronisation durch die Mars-Film, Berlin, ist 
gelungen; Franz Otto Krüger schrieb und inszenierte die 
deutsche Fassung. 


Nicht nur Freunde des Boxsport und der drauf- 
gängerischen Leinwand werden an diesem Film. Gefallen 
finden, sondern auch die Kinogäste, die gern etwas tiefer 
schauen. 


Eine Stanley-Kramer-Prod. der United Artists im Con- 
stantin-Verleih, Programm 1951/52. Länge: 2621 m, Spiel- 
dauer: 96 Minuten, Jugendfrei, Feiertagsverbot. Deutsche 
Erstaufführung am 18, 12. 1951 im Salamander-Theater 
in Wuppertal-Elberfeld. 


amerikanische Selbstkritik, den Mark Robson, 





Columbia 


Sehnsucht nach Andalusien 


(Andalousie) 


Wenn eine Operette auf Grund ihrer Handlung und 


ihrer Schauplätze, die beide auf der Bühne nur „ge- 
fesselt“ dargeboten werden können, nach‘ Verfilmung 
schrie, dann war es „Andalousie“. Kein Wunder also, 
daß dieser Filmoperette in Gevacolor in aller Welt 
schnell ein ungeteilter Erfolg zuteil wurde. 

Die Produktion in Spanien bürgt für milieusechtes Kole- 
rit, in dem uns erstmalig gleich zwei ausgezeichnete Dar- 
steller begegnen: Louis Mariano und Carmen Sevilla. Er 
spielt einen jungen Krug-Verkäufer, der mit einer pracht- 
vollen Stimme begabt ist und durch Zufall sehr schnell 
zum gefeierten Stierkämpfer wird. Sein Herz gehört der 
schönen Gastwirtstochter Dolores, deren tänzerische Be- 
gabung. ihn zur rasenden Eifersucht bringt. Natürlich 
fehlen nicht das komische Paar und die üblichen Rand- 
figuren, die mehr oder weniger aktiv in die Haupthand- 
lung eingreifen. Was aber diese ‚Operette zusätzlich 
sehenswert macht, sind nicht nur die Stierkämpfe, son- 
dern auch die Pracht der Farben und die südländisch- 
feurigen Melodien. 

Ein Film, der gefangen nimmt und dem auch in Deutsch- 
land ein großer Erfolg sicher sein dürfte. 

Eine spanisch-französische Gemeinschaftsproduktion im 
Columbia-Verleih, Programm 1951/52. Jugendfrei, Feier- 
tagsverbot. Länge: 2511 Meter, Spielzeit: 93 Minuten. 
Deutsche Erstauffük ung in sehr gut gelungener Ein- 
deutschung am 1, 2. 1952 in zahlreichen westdeutschen 
Städten. Haca. 


Columbia 


} „u = 
Die Lügnerin 
(Harriet Craig) 

Das ist endlich wieder ein Film, über den es nur 
Lobendes zu sagen gibt. Abseits von aller Schablone und 
billiger Eifekthascherei greift er realistisch das Problem 
der gegenseitigen Aufrichtigkeit in der Ehe auf und han- 
delt es folgerichtig bis zum einzig möglichen Schluß ab: 
der Einsamkeit der verlogenen, herrschsüchtigen und 
hysterischen Frau, der ihre Ehe nie mehr als ein Ge- 
schäft auf Lebenszeit bedeutete, Das ergreifende Drama 
ist zugleich ein Hinweis für alle Zuschauer bei sich selbst 
über Fehler im menschlichen Zusammenleben nachzu- 
denken, wie sie hier überreich paradieren, 

Offensichtlich lehnt sich das Drehbuch von Anne Froelick 
und James Gunn sehr eng an das mit dem Pulitzer- 
Preis ausgezeichnete Schauspiel „Craig’s Wife* von 
George Kelly an. Vincent Sherman als Regisseur treibt 
die beklemmende Atmosphäre dieses Hauses äußerlichen 
Glücks und innerer Hohlheit sehr zielbewußt im gemäßig- 
ten Tempo zur Zerreißprobe, und gönnt seinen Zuschauern 
zwischenhinein mit einigen Momenten lebensechter Heiter- 
keit auch kurze Atempausen, 

Eine hervorragende Besetzung der Hauptrollen trägt das 
Geschehen, In der Titelrolle wirkt Joan Crawford so als 
brauche sie gar nicht zu spielen, sondern gäbe sich selbst. 
Ihre Gefühlskälte und berechnende Tyrannei scheint alles 
natürliche Leben in ihrem Wirkungskreis abtöten zu 
wollen. Eine feine Charakterskizze daneben Wendell 
Corey als nachsichtiger und liebender Gatte. 

Auch Kamera (Joseph Walker), Schnitt (Viola Lawrence), 
Bauten (William Kiernan), Musik (George Duning, 
dirigiert von Morries Stoloff) und deutsche Nachsynchroni- 
sierung werden dem anspruchsvollen Niveau des Filmes 
bestens gerecht, der in USA mit Recht zu den fünf 
besten seines Jahrgangs zählt. e 

Ein ungewöhnlicher Film über ein Alltagsthema. Das 
sollte hinlangen, bei sorgfältiger und feinfühliger Schau- 
mannsarbeit auch die richtigen Besucherkreise anzu- 
sprechen, damit das geschäftliche Plus dem künstlerischen 
nicht nachsteht, 

Eine William-Dozier-Prod. der Columbia im eigenen 
Verleih, Programm 1951/52. Jugendverbot, feiertagsfrei. 
Laufzeit: 94 Minuten, Länge: 2550 m. Interessentenvorfüh- 
rung im Düsseldorfer Europa-Palast am 9. Januar 1952. 

Karl-Otto Gebert 


Joan Crawford „Die Lügnerin“ 
Eine große Rolle für eine ‚große Schauspielerin, die hier 
eine egoistische Frau spielt, deren berechnende Herrsch- 
sucht die Harmonie einer Ehe zerstört. In Interessenten- 


vorführungen angelaufen Foto: Columbia 
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MITTEILUNGEN DER DORING.FILM GMER, 


„Wiener Blut‘ wieder da 


Düsseldorf. Der unvergeßliche, von 
Willi Forst inszenierte musikalische 
Film „Wiener Blut” wird jetzt durch 
den Döring-Verleih wieder heraus- 
gebracht. Die Döring-Film kommt da- 
mit dem Wunsch vieler Filmfreunde 
und Theaterbesitzer nach. Neue Ko- 
pien stehen zur Verfügung. 


Stürme der Begeisterung 


Berlin. Dörings Kriminalreißer „Der 
große Unbekannte‘ konnte auch im 
Berliner Studio-Stürme der Begeiste- 


rung bei Publikum, Presse und Poli- 
zei entfesseln. Der Film wurde auch 
hier prolongiert. 


Remagen. Der bekannte Berliner 
Schauspieler Walther Blum hat auch 
in dem Döring-Film „Dick und Doof 
als Salontiroler” die Stimme des 
Doof ‘übernommen. Bemerkenswert 
ist, daß bisher noch kein anderer 
Schauspieler die Rolle des Doof in 
der Synchronisation gesprochen hat. 
Blums Doof-Interpretation soll nach 
Ansicht von Fachleuten „doofer als 
Doof“ selbst sein. 


Büro Düsseldorf, Karlstraße 2 
Büro Berlin, Kantstraße 54 
Büro München, Schützenstraße 1a 


Fortuna 


Zurück — marsch-marsch! 
(91 : An Karlssons Permis) 


Das Gesetz der Serie, das vor Jahrzehnten schon den 
ersten Rhein-, Donau-, Heidelberg-, Wien-, Revue-, 
Militär- und sonstigen Filmen eine wahre Inflation der 
Arten folgen ließ, scheint sich seit geraumer Zeit in 
Deutschland wieder breit machen zu wollen, Den Wild- 
west-Erzeugnissen ungezählter Menge folgt seit einigen 
Monaten eine wahre Invasion von Militärgrotesken und 
Possen, die ausgerechnet aus einem Land kommen, das 
als friedliebend in der ganzen Welt bekannt ist und seit 
über einem Jahrhundert keinen Krieg mehr geführt hat, 
Schweden. 

Es ist gut, diesen neuen Eindringling eine „tolle Militär- 
Groteske“ zu nennen, denn toll und grotesk, verzerrt und 
überspannt ist dieser Klamauk von A bis Z, weil vom 
jüngsten Schützen über den Korporal und Major bis zum 
Oberst auch nicht einer ernst zu nehmen ist. Nett in all 
diesem blühenden Blödsinn ein musikalisches Terzett in 
der Küche, bei dem Gus Dahlström, Holger Högl und Irene 
Söderblom mitwirken, Der Rest ist Schweigen! Oder soll 
man über das Niveau traurig sein, das dennoch das 
Parkett hin und wieder lachen machte? 

Eine Produktion der A.-B. Imago, Stockt«slm, im Fortuna. 
Verleih. Synchronisation; Alster-Film, Hamburg, Länge: 
2241 Meter, Spieldauer. 83 Minuten. Jugendfrei, Feier- 
tagsverbot. Deutsche Erstaufführung am 29. 1. 1952 im 
Capitol-Tiheater in Wuppertal-Elberfeld, Haca 


MGM 
Ein Geschenk des Himmels 
(Father‘s Little Dividend) 


Vater werden war nicht schwer, — Großvater sein 
dagegen sehr. Das muß nun Stanley Banks erfahren, der 
als „Vater der Braut“ eben erst strapaziöse Abenteuer 
hinter sich brachte. Die kurze Ruhe nach diesem Sturm 
wird schlagartig beendet, als Kay Dunston ihre Eltern von 
dem erfreulichen Ereignis des Jahres in Kenntnis setzt: 
sie erwartet ein Baby. Alarmzustand im Hause Banks! — 
Nach vielen aufregenden Stunden wird Stanley ein lie- 
bender Großvater, der sich von dem kleinen „Geschenk 
des Himmels“ nicht mehr trennen will. Die Autoren 
Albert ackett und Frances Goodrich (nach Vor- 
lagen Edward Streeter‘s) sind der Versuchung entgangen, 
den Erfolg des „Vaters der Braut“ in Fortsetzung aus- 
zuwalzen. Regisseur Vincente Minelli steuerte dem 
turbulenten Treiben neue Pointen bei, die von der Ka- 
mera John Alton’'s sorgsam genutzt wurden. 

Spencer Tracy entzückt durch sein Spiel als Groß- 
vater wider Willen und durch seine liebenswürdigen 
Kommentare, die klug eingedeutscht wurden, alle Be- 
sucher, die sich Sinn für herzerfrischenden Humor bewahrt 
haben. Ihm zur Seite stehen abermals Joan Bennett 
als Frau und Elizabeth Taylor als Tochter, Don Tay- 
lor als frischgebackener Papa und Billie Burke mit 
Moroni Olsen als Großeltern väterlicherseits. 

Wahrlich ein Geschenk des Film-Himmels für Theater in 
Stadt und Land. 

Eine Metro-Goldwyn-Mayer-Produktion im eigenen Ver- 
leih, 2. Staffel 1951/52, ‚Laufzeit 82 Minuten. Deutsche 
Erstaufführung in. Originalfassung auf den „Berliner Film- 
festspielen 1951“. Einsatz der deutschen Synchronfassung 
in Kürze, Jfr, Fv. R.N. 


Atoll K 


Dick und Doof haben im Stillen Ozean eine Insel „ge- 
erbt“. Bei der Uberfahrt erleiden sie Schiffbruch und 
suchen Zuflucht auf dem bis dahin unbekannten Atoll, 
wo sie sich mit ihren beiden Begleitern nach dem be- 
kannten Rezept Robinson Crusoes häuslich einrichten. Der 
Friede dieser Viersamkeit bleibt aber nicht lange un- 

(Fortsetzung Seite 112) 
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BRENNENDER AKTUALITÄT: 





SIE ERINNERN SICH AN DEN GROSSTEN ERFOLGSFILM 
DER NACHKRIEGSZEIT 

„DIE BESTEN JAHRE UNSERES LEBENS“ 
SAMUEL GOLDWYN’S UNVERGESSLICHES WERK. 
WIR BRINGEN IHNEN JETZT SEINE NEUESTE SCHOP- 
FUNG — WIEDER EIN FILM, MENSCHLICH ERGREIFEND 
UND WAHR! | 








REGIE: | | 


MARK ROBSON 


gestört; erst taucht ein blonder Vamp (Suzy Delair) -auf, 
dem ein Leutnant (Luigi Tosi) auf den Versen folgt und 
schließlich, nachdem ein großes Uranvorkommen auf der 
Insel entdeckt wurde, wimmelt es von Menschen, über- 
wiegend Bösewichtern. Als zuletzt Stan Laurel und Oliver 
Hardy — nunmehr Staatsoberhäupter — sich vom Volks- 
tribunal zum Galgen schleifen lassen müssen, kommt die 


Sündflut, Atoll K versinkt mit Mann und Maus, nur 
unsere beiden Aufrechten sind noch einmal davon- 
gekommen, 

Drehbuch und Regie — Leo Joannon — blieben auf 


dem halben Wege zur politischen Satire stecken, während 
der auf schadenfirohes Gelächter spekulierende Klamauk 
sich breitmacht. Der Versuch, das bekannte Komikerpaar 
aus seiner traditionellen Film-Marschroute zu lösen, ist 
nicht ganz geglückt. Die Kameraführung (Armand Thirard) 
ist sauber, die Musik (Paul Misraki) melodienireudig, 
die Eindeutschung von Ultra-Film, München, niveaugerech.. 


Naive, lachfreudige Gemüter werden auch in dieser 
französisch-italienischen Gemeinschaftsproduktion über- 
genug Ursachen zu erleichternder Zwerchiell-Betätigung 
entdecken, so daß die Kassen geeigneter Filmtheater nicht 
zu kurz kommen dürften, 

Eine Produktion der Fortezza, Rom, und Franco-Lon- 
don, Paris, im Prisma-Filmverleih, Programm 1951. Jugend- 
frei, Feiertagsverbot. Länge: 2451 m, Laufzeit; 90 Minu- 
ten. Deutsche Erstaufführung am 21, 12. 1951 im Groß- 
kino Kongreßsaal und in den Gabriel-Lichtspielen in Mün. 
chen. K.0.C. 


2 m Lande der Kakteen 


Die alten, ungleichen Freunde Bud Abbott und Lou 
Costello.schwindeln sich hier mal mit Oel-, mal mit 
Silberminen-Aktien durch das abenteuerliche Panorama 
von Mexiko-City. Bud betreibt die üblen Geschäfte und 
Lou hat die Last damit, sich Polizisten und Detektive 
vom Halse zu halten, wobei er unglücklicherweise seiner 
versetzten Braut, einer hübschen Stierkämpferin (Virginia 
Grey), in die Fangarme läuft, die ihn aus Rache einer 
öffentlichen Ehrung ausliefert. Dann geht es unbeschreib- 
lich drunter und drüber, bis alles so verwickelt ist, daß 
nur. noch eine Frau mit liebevoller Hingabe die beiden 
vor einem schlimmen Ende retten kann, 

Oskar Brodney und John Grant schrieben das Drehbuch, 
dessen Situationskomik recht viele und nette Einfälle 
präsentiert, ohne den Dialogwitz völlig aus den Augen 
zu lassen. Charles T. Barton inszenierte mit an- 
gemessener Turbulenz, so daß einem die Unwahrschein- 
lichkeit der Zusammenhänge kaum bewußt wird. Aber 
auch Kameraführung, Schnitt, Musik und deutsche Nach- 
synchronisierung haben gebührenden Anteil an der 
filmischen Wiedergabe des amüsanten Geschehens, in 
dem Frank Fenton, John Hubbard, Pedro de Cordoba, 
Fritz Feld und die drei Flores-Brothers weitere dar- 
stellerische Aufgaben erfüllten. 

Einer der besten Abbott- und Costello-Filme, die bisher 
nach Deutschland kamen. Die große Gemeinde lachfreudi- 
ger Kinogänger wird voll und ganz auf ihre Kosten 
kommen. ; 

Eine Produktion der Universal International im Ameri- 
kanischen Universal-Filmverleih Inc. in deutscher Sprache, 
Verleihprogramm 1951/52. Jugendfrei. Feiertagsverbot. 
Länge: 2300 Meter, Laufzeit: 84 Minuten, Deutsche Erst- 
aufführung im Düsseldorfer Karlptatz-Theater am 25. Ja- 
nuar 1952, K. 0,G. 


Rank 


Einmal Millionär sein 


(The Lavender Hill Mob) 


Dieser trockene englische Humor kommt überall da an, 
wo man trotz Überfütterung mit Klamauk den Sinn für 
eine echte Komödie noch nicht verloren hat. Aus der ur- 
sprünglichen Idee eines ernsten Kriminalromans machte 
der Film eine herzerquickende Parodie, die logisch in die 
tieferen Bezirke des echten Humors dringt. 

Wenn jener höchst pedantische kleine Bankangestellte 
jedes Milligramm der aus der Gießerei kommenden Gold- 
barren überprüft, bevor er seine Empfangsbestätigung gibt 





Gold im Schmelztiegel 
betrachten die biederen Banditen der 
„Einmal Millionär sein*, Alec Guinneß und 
Stanley Holloway mit schmunzelndem Wohlbehagen. 
Bis hierher ist ihnen der große Goldraub geglückt, doch 
der Fluch der bösen Tat läßt sie auf die Dauer nicht 
ungeschoren. In Venedig 1951 preisausgezeichnet, in vielen 


Kriminalkomödie 


und Kassenschlager großen 
uns einen glän- 
A. Rank-Film 


Ländern bereits als Lach- 
Stils bewährt, hatte der Film auch bei 
zenden Start, Foto: I 


l 
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Die unter der Rubrik „Ein Blick genügt...“ laufend erscheinende Aufstellung gibt die 
Resonanz von Premierenfilmen bei Publikum und Presse in verschiedenen Großstädten 
Deutschlands wieder. Die Angaben schließen keineswegs aus, daß die Filme bei Nac- 
spielern und anderen Plätzen eine abweichende Beurteilung und Anziehungskraft finden. 


Titel Theater 
Hamburg 
Bandito Passage 
Urania 
Blutfehde Millerntor 
Menschen ohne Seele bali 
Pariser Nächte Waterloo 
Primanerinnen Passage 
Rette mich, wer kann Holi 


Zwei in der Falle Kurbel I und UI 


Bremen 


Der Berg des Schreckens Decla 

Die Csardasfürstin Schauburg 

Der Doppeladler Atlantis 

Heidelberger Romanze UT am Bahnhof 

Nachts auf den Straßen Europa 

Der Richter von Colorado Palast 
Apollo 

Tod im Nacken Decla 

Venus am Strand Decla 

Kiel 

Durch Dick und Dünn Gloria 

Ein Geschenk des Himmels Central 

Der fidele Bauer Reichshallen 

Nachts auf den Straßen Capitol 

Düsseldorf 

Blaubart Apollo 

Cinderella Residenz 
Lichtburg 


Die. Kamera 
Asta Nielsen 


Flucht nach Texas 
Heimat — Deine Sterne 


Die Herrin von Soto Alhambra 
König Salomons Diamanten Europa 
Hannover 
Apachen, Bleichgesichter und Banditen Universum 
Bomba der Dschungelboy Schauburg-Linden 
Universum 
Großstadtnacht 4 Theater 
Heidelberger Romanze Palast-Theater 
Konflikt des Herzens Hochhaus 
König Salomons Diamanten Regina 
Rotes Licht Universum 
Samson und Delilah Goethehaus 
Zorros Sohn I Metropol 


Platzzahl Laufzeit Allgemeines Kritik in 


Tage Presseurteil der FW 
1000 7 anerkennend 35/51 
655 11 anerkennend 35/51 
645 7 gut 48/51 
650 7 anerkennend 43/51 
1032 7 durchschnittlich 4/52 
1000 7 lobend 49/51 
783 7 sehr gut 2/52 
1105 7 unterschiedlich 45/51 
77%. 3 durchschnittlich 49/50 
985 21 anerkennend 1/52 
220 7 ausgezeichnet BEER 
937 14 anerkennend 2/52 
850 14 lobend 4/52 
556 7 gut 38/51 
5800 4 gut 38/51 
77 3 anerkennend 3/52 
m 4 gut 47/50 
1050 8 durchschnittlich 39/51 
1000 6 ausgezeichnet 6/52 
951 8 ut 44/51 
865 11 obend 4/52 
2811 14 gut 45/51 
1016 14 sehr gut 26/51 
61 7 sehr gut 26/51 
300 10 ironisch 45/51 
732. 7 durchschnittlich 1/52 
1000 7 mäßig 3/52 
1760 14 lobend 3/52 
80 3 anerkennend 51-52/51 
1042 3 anerkennend 40/51 
800 3 anerkennend 40/51 
2000 4 anerkennend 24/50 
1019 11 gut 2/52 
400 11 lobend 25/51 
704 14 gut 3/52 
800 4 gut 25/51 
‚719 21 vorwiegend gut 45/51 
560 7 durchschnittlich 51-52/51 





und den gewohnten Weg zur Bank antritt, ahnt keiner, 
daß im Gehirn desselben Mannes seit Jahren ein bis ins 
Kleinste ausgetüftelter Plan ruht, der ihn mit einem 
Schlag zum Millionär machen soll. Auch dem Fabrikanten 
harmloser Exportartikel traut niemand etwas Böses zu. 
Und dennoch verbünden sich diese biederen Ehrenmänner 
mit abgebrühten Gaunern zum großen Coup. Und dann 
geht’s los! Dann kommt in die bisher feinsinnig humorige 
Angelegenheit ein tüchtiger Schuß Kriminalistik mit allem 
Drum und Dran. Wie man es aus Filmen von jenseits 
des Kanals gewöhnt ist, hat das Tonart und Tempo. Ob- 
gleich es stellenweise rasant und aufgeregt zugeht, liegt 
über allem der freundliche Schimmer der Burleske, Die 
Szenen in der Polizei-Ausstellung bringen 100prozentigen 
Kintop, der zwar aus der Urzeit des Stummfilms stammt, 
aber in dieser Reinkultur bis auf den heutigen Tag an 
Wirksamkeit noch nichts eingebüßt hat. 


Die Figuren der Handlung, die sorgsam durchdacht und 
aufgebaut ist, sind knapp und treifsicher gezeichnet. Das 
gilt für den in seiner stillen Komik nicht so leicht zu 
übertreffienden Alec Guinneß so gut wie für ‘seinen 
Hauptpartner Stanley Holloway, 


Die durch die J. Arthur Rank Synchron-Produktion er- 
folgte Eindeutschung ist sehr gut gelungen. 


Eine Michael-Balcon-Produktion der Ealing-Studios im 
J.-Arthur-Rank-Verleih, Programm 1951/52. Länge: 2147 m, 
Spieldauer: 80 Minuten. Jugendfrei, Feiertagsverbot. 
Deutsche Erstaufführung am 18. Januar 1952 im Thalia- 
Theater in Wuppertal-Elberfeld, . Haca 


Warner Bros. 


Verschwörung im Nordexpreß 


(Strangers on a Train) 


„Mord über Kreuz“ heißt das Thema dieses einiger- 
maßen auf kriminalistischen Abwegen wandelnden Films. 
Ein Tenniscrack macht im Nordexpreß die Bekanntschaft 
eines freundlichen Herrn, der außer seinen üblichen fünf 
Sinnen noch mehrere andere entwickelt, den Champion 
durch Würgegriff von seiner Frau „befreit“ und als 
Gegenleistung verlangt, der Sportsmann solle seinen 
Vater umbringen. Das ergibt, da der andere auf die 
„Revanche“ verzichtet, eine Folge von Erpressungen und 
wilden Kämpfen, bis der Wahnsinnige endlich gestellt 
und überführt wird. Wäre nicht vorweg gesagt, daß sol- 
ches wahrhaft geschehen sei, man wäre versucht, es für 
eine gute Kriminalfilm-Persiflage zu nehmen. 


Alfred Hitchcock erlaubt sich einige heftige Eska- 
paden, um die gewünschten Wirkungen zu erzielen, oit 
gelingt‘s, manchmal geht’s auch daneben. Robert Burks 
steuerte seine Kamera einwandfrei und kam zu iesseln- 
den Einstellungen bei einer Karusselfahrt in der Schluß- 
apotheose, die in ihrer Wirkung an die Achterbahnfahrt 
aus „Einer weiß zuviel“ erinnert. 
— bei uns bisher kaum bekannt — und Robert Wal- 
ker sind die beiden heftigen Widersacher und Gegen- 
pole, Ruth Roman spielt die schöne Frau, der auf etwas 
heftige Weise der Weg zu dem Geliebten geebnet wird, 


Farley Granger 


Auch in Deutschland werden die zahlreichen Freunde des 
stark dosierten Nervenkitzels nicht enttäuscht sein. 

Eine ‘Warner-Bros.-Produktion im eigenen Verleih, Staf- 
fel 1951/52. Vorführdauer; 95 Minuten. Jugend- und Feier- 
tagsverbot. Deutsche Erstaufführung in gelungener Syn- 
chronfassung (Deutsche Mondial, Berlin) am 1. 2. 1952 in‘ 
zahlreichen Berliner Theatern, H.R. 


Kritiken im Januar 


Titel Nr. Ste, 

Wenn die Abenglocken läuten.... 1 8 
Die Csardasfürstin 1 8 
Hanna Amon 1 8 
Heimat Deine Sterne 

{Der Jagerloisl vom Tegernsee) 1 8 
Maria Theresia 1 8/9 
Der große Unbekannte (Rue de Saussaies) 1 9 
Dein Weg ist Dir bestimmt (Quai de Grenelle) 1 9 
Wochenschauen zur Jahreswende 1 9 
Die Martinsklause 2 28 
Heidelberger Romanze 2 28 
Rebecca . 2 28 
Das skandalöse Mädchen (Girl of the year) 2 28 
Buschteufel im Dschungel (Pigmy Island) 2 28 
Der Vatikan 2 28 
Auf Winnetous Spuren (Iroquois-Trail) 2 28 
Rette mich, wer kann (The Jackpot) 2 28 
Das zauberhafte Land (The Wizzard of Oz) 2 28/29 
Teresa (Teresa — the story of a bride) 2 29 
Ball in der Botschaft (Holiday in Mexiko) 2 29 
Der König von Texas (American Empire) 2 29 
Wer zuletzt lacht... .(Laughter in Paradise) 2 23 
Ein Platz an der Sonne (A Placeinthe Sun) 2 29 
Herz in der Hose (Fancy Pants) 2 29 
Gefangene Seele 3 49 
Symphonie einer Weltstadt 3 49 
Botschafter der Musik . 3 49 
Graf Orloffs gefährliche Liebe 3 49 
Die Herrin von Soto (La Malquerida) 3 49 
Gestrandete Jugend 3 49 
Aufruhr in Marokko 3 49 
König Salomons Diamanten 3 49/50 
Tod im Nacken (To please a Lady) 3 50 
Tarzan in Gefahr (Tarzan and the Mermaids) 3 50 
Ehebruch (The Unfaithful) 3 50 
Sternchen und Sterne 8 [1] 
Nachts auf den Straßen - 69 
Der blaue Stern des Südens 4 69 
Drei Kawveliere A 69 
Schwarze Augen 4 69 
Pariser Nächte A 69/72 
Die Gezeichnete (Assunta Spina) A 72, 
Dolly Sisters (The Dolly Sisters), 4 72 
Duell in der Manege (Annie get your gun) 4 72 
Irrwege einer Ehe 4 72 
Der Letzte der Mohikaner 

(The Last of the Mohicans) 4 72 
Freiwild 4 72 
Aber warum, Herr Feldwebel ’ a2 


(91% An Karlsson) 





„Auferstehung“ nach Leo Tolstoi 


bereitet die Roxy -Produktion als Film vor. 
Für die Hauptrolle wurde Maria Schell ver- 
pflichtet. Verleih: Gloria. 


Uraufführung „Herz der Welt“ in Hannover 


Harald Brauns Film „Herz der Welt” 
wird am 28. Februar in den Weltspielen Han- 
nover, der traditionellen Uraufführungsstätte 
aller Nachkriegsfilme des bekannten Regisseurs 
zur Uraufführung kommen. BB. 


„Knabe Jo“ als Regieassistent 

Für den Fanal-Film im Verleih der Pa- 
norama „Drei Tage Angst“, der mit 
Rudolf Platte in der Hauptrolle Mitte Fe- 
bruar ins Göttinger Atelier gehen wird, wurde 
Eberhardt Itzenplitz als Regieassistent ver- 
pflichtet. 

Itzenplitz spielte einst als Kinderstar des 
deutschen Films die Titelrolle in dem Erich- 
Waschnec-Film „Streit um den Knaben Jo". 
Nach dem Kriege studierte er an der Göttinger 
Universität Theaterwissenschaft. Als Darsteller 
wirkte er u. a. in den Filmen „Es kommt ein 
Tag“, „Frauenarzt Dr. Prätorius“ und „Unsterb- 
liche Geliebte“ mit. Erih Waschneck, der 
Eberhardt Itzenplitz einst für den Film ent- 
deckte, inszeniert auch den Film „Drei Tage 
Angst”. 


Berliner Filmball voller Erfolg 

Der überaus stark besuchte Filmball der 
Spitzenorganisation der Berliner Filmwirtschaft 
war nicht nur ideell, sondern, wie die jetzt be- 
endete Abrechnung ergab, auch materiell ein 
voller Erfolg. Es wurden trotz der diesjährigen 
Reduzierung der Einrittspreise mehrere tausend 
D-Mark UÜberschuß für wohltätige Zwecke der 
Spio Berlin erzielt. 


- „Hotel Sahara“-Produzent sucht deutsche Film- 

schauspielerin 

George Brown, der Produzent des Lust- 
spielfilms „Hotel Sahara“, befindet sich zur Zeit 
auf einer Deutschland-Reise. Er stellte sich der 
Hamburger Presse vor und fuhr anschließend 
nach Berlin und München weiter. Der Haupt- 
zweck seines Besuches: Produzent Brown sucht 
eine junge deutsche Schauspielerin für seinen 
‚neuen Film „Dumnow Flitch“. 

Außerdem hat George Brown .die Absicht, 
seinen übernächsten Film zur Hälfte in Deutsch- 
land und zur Hälfte in England zu drehen. 


Spanischer Filmproduzent in Deutschland 


Auf Einladung der Columbia hielt sich der 
spanische Produzent des Farbfilms „Sehnsucht 
nach Andalusien“, Enrique Dominguez Ro- 
dio, in diesen Tagen in Deutschland auf, um 
an den deutschen Erstaufführungen dieses spa- 
nisch-französischen Gemeinschaftsfilms in Mün- 
chen, Stuttgart und Nürnberg und an gesell- 


|: 











Die beiden Glücklichsten 
nach der Uraufführung von „Gift im Zoo“ in der 
Essener Lichtburg waren Irene von Meyendorff und 
Ernst Schr’öder, die durch ihr persönliches Erscheinen 
dem Film auch in anderen Premierenstädten zu einem von 
Publikum und Presse stark beachteten Start verhalfen. 
Foto: National-Film 


schaftlichen Veranstaltungen unter dem Titel 
des Films teilzunehmen. Rodifo ist ein alter 
Freund Deutschlands, das er seit 1911 aus jahr- 
zehntelanger Tätigkeit als Zeitungskorrespon- 
dent, Rundfunk-Autor und Kultur-Attache an 
der spanischen Botschaft in Berlin genau kennt. 
Er plant weitere europäische Gemeinschafts- 
produktionen und interessiert sich besonders 
für eine Zusammenarbeit mit Deutschland. 


Pfarrer Heß sprach in Hannover vor Studenten 
der TH 


Der Filmbeauftragte der evangelischen Kirche 
in Deutschland, Pfarrer Werner Hess, hielt in 
der Technischen Hochschule in Hannover einen 
Vortrag über das Thema „Die Technische Mas- 
sensuggestion und das Individuum” und for- 
derte ein neues Erziehungsprinzip, das Film 
Rundfunk und Fernsehen in ihrer technischen 
Bedeutung erkennen lasse und die schöpferische 
Kritik fördere. Da die Technik zum ersten Mal 
in der Geschichte der Menschheit in den see- 
lischen Bereich eingreife, bestehe die Gefahr, 
daß in Zukunft immer mehr ein kollektivisti- 
sches Denken und eine „Massenkultur der Ober- 
fläche” entstehe. 

Die interessanten Ausführungen des ev. Film- 
beauftragten wurden von dem Auditorium mit 
großem Beifall aufgenommen. ED. 


Curt Oertel stellt Reformationsfilm her 


Curt Oertel' bereitet zur Zeit*unter dem 
vorläufigen Titel „Die Reformation” einen Re- 
formationsfilm vor, der auf der ev. luth. Welt- 
bundtagung Ende Juli in Hannover uraufgeführt 
wird. 

Dokumente aus der Reformationszeit, Bilder 
und Darstellungen der Luthergedenkstätten 
sollen Träger des Films sein, der eine Spiel- 
dauer von 75 Minuten haben wird. Schon jetzt 
wird dem Vorhaben in Kreisen des amerikani- 
schen und skandinavischen Luthertums stärkste 
Beachtung entgegengebracht. B:-B: 


Söhell nach lesen 


«+. daß Hildegard Knef im März wieder in Deutsch- 
land erwartet wird, um unter Jugerts Regie „Alraune" 
zu filmen. 

».. daß Hubert v. Meyerinck eine Film-Bio- 
graphie „Meine berühmten Freundinnen“ herausgeben will, 

... daß Hans Carste (Stanchina-Film „Die gläserne 
Kugel“ mit Schoenhals, Sabine Peters und Hilde von 
Stolz) in Nürnberg seine neue Operette „Lump mit Herz“ 
zur erfolgreichen Uraufführung brächte. 

-.. daß Cocteaus vielumstrittener Neuling „Bac- 
chus” seine deutsche Erstaufführung im Herbst im Landes- 
Theater Hannover hat. 

».. daß „Der Admiral“, Arthur Müllers in Mün- 
chen angefochtenes Canaris-Schauspiel, in Ida Ehres Ham- 
ei Kammerspielen neugefaßt zum Neu-Start kommen 
wird. 

»..daß Sartre, Simone de Beauvoir, Jacques Pr&- 
vert und die Zeichner Reynet und Eifel zum Hamburger 
Künstler-Fest „Montsartre“ erwartet werden. Der Rowohlt- 
Verlag hat dazu eingeladen, der französische Konsul 
in Hamburg hat das Protektorat übernommen. 

... daß Hans Albers und das Ehepaar de Kowa 
in der kommenden Spielzeit der „Freien Deutschen Bühne” 
in Buenos Aires gastieren sollen. 

».. daß Dieter Borsche mit Lucie Valenta im 
FRIRRT Darmstadt Goethes Trauerspiel „Stella“ 
spielt, 

-.. daß Heinz Rühmann mit Gabriele Reiß- 
müller für März in Stuttgarts Jungem Theater Ver- 
neuils Komödie „Es bleibt in der Familie“ vorbereitet. 

... daß Harald Paulsen ein plattdeutsches Lustspiel 
„Hans Flachs“ schrieb und im Schleswiger Landestheater 
uraufführen will, ' 

...daß Fritz Rotter mit Hans Nielsen, Gisela 
Fackelday, Adrian Hoven und Gertrud Kückelmann in 
Kürze im Jungen Theater/Stuttgart sein Schauspiel „Chri- 
stine“ herausbringt. Regie: Trude Kolman: 

-.. daß Anna Magnani in Rom ihren ersten Farb- 
film dreht: „Die goldene Kutsche“. Regie: Jean Renoir. 

.-. daß Hardy Krüger, der in Hamburgs Thalia- 
Theater nach 50 Aufführungen noch immer ausverkauite 
Vorstellungen mit „Wolken sind überall“ erzielt, im 
NWDR zwei neue Hörspiele sprach („Die große Masche” 
— mit Ingrid Andree; „Die andere und ich“ — mit Hilde 
Krahl, Gisela v. Collande, Ingrid Andree) und in München 
neben dem Ferro-Film „Klavierspielereien“ voraussichtlich 
eg unter Jugerts Regie „Ich heiße Nicki“ drehen 
wird, 

«+. daß die Düsseldorfer „Gesellschaft für christliche 
Kultur“ unter Leitung ihres Vorsitzenden Herrn Josef 
Heinrich Sommer sowie auf Anregung von Ministerialrat 
Meurer vom Kultusministerium Nordrhein-Westfalen und 
von Direktor Hermann Boß von der Landesbildstelle Nie- 
derrhein eine „Kulturfilm-Gemeinde“ gründen 
will, die sich — wie in Vorkriegszeiten — bei ihren Ver- 
anstaltungen der „Rheinhalle“ (früher: Planetarium) be- 
dienen wird, die über 3000 Besucher (also mehr als das 
„Apollo-Theater“ sogar!) fassen kann, wodurch volkstüm- 
liche Eintrittspreise ermöglicht werden, 





Man speicht über 


EINMAL 
MILLIONAR SEIN 


„Voilä, ein Film, der volle Häuser, volle 
Kassen und zufriedene Besucher verspricht!” 


Schwäbische Illustrierte 
[5] 


„Dieser Sireifen ist ein Volltreffer 
Westdeutsche Rundschau 
= 


„Es lohnt sich! — eine Empfehlung, die 
wir bisher, nur wenigen Filmen dieses 
. Genres mit auf den Weg geben konnten.‘ 


Katholischer Filmdienst 
En 


„Einmal Millionär sein — ein Schlager!” 
Film 


u 


„Eine der tollsten Filmburlesken aller 
Zeiten!” 


Die Filmwoche 


Verleih: J. Arthur Rank Film 


Eggerth-Kiepura-Comeback 


Marta Eggerth und Jan Kiepura hatten 
im Hamburger Besenbinderhof-Theater einen 
triumphalen Erfolg mit Lehars „ arewitsch" 
in internationaler Inszenierung. Die Hamburger 
Presse schreibt von einer „Wiedergeburt der 
Operette schlechthin“ und von einer festlichen 
Premiere, wie sie zu den ‚historischen Selten- 
heiten’ geworden ist”. 

Alles, was im Hamburger Leben in Regierung, 
Wirtschaft und Kultur Bedeutung hat, war zur 
Premiere erschienen. Filmstars, an der Spitze 
Marika Rökk, bildeten Spalier für ein enthu- 
siasmiertes Publikum, das noch eine Stunde 
lang nach Vorstellungsschluß applaudierte und 
insbesondere Marta Eggerth feierte. Seit 14 
Tagen ist das Theater täglich weit im Voraus 
ausverkauft, so daß noch nicht abzusehen ist, 
wann die Gastspielverpflichtungen in Düssel- 
dorf, Dortmund, Wien, Brüssel, Antwerpen, 
Paris, Marseille, Lyon und Nizza eingehalten 
werden Können. 


Aufschlußreich ist dieser neue Eggerth-Kiepura-Start für 
den Berolina-Farbiilm „Land des Lächelns“, dessen 
Außenaufnahmen Hans Deppe nach Bobby E. Lüth- 
ges Drehbuch in Japan mit dem Ehepaar Eggerth-Kiepura 
drehen soll. Gregor Rabinowitsch, alt-bekannter 
Cine-Allianz-Boß und Compagnon des kürzlich verstor- 
benen Arnold Preßburger, wird aus Hollywood in Ham- 
burg erwartet und wird hoffentlich dafür Sorge tragen, 
daß Eggerth-Kiepura — die er schon in Hollywood, Rom 
und Paris für Metro-Goldwyn-Mayer und Columbia er- 
folgreich managte, wie auch seinerzeit in ‚Berlin und 


Wien — nicht nur für die Bühne, sondern auch für den 

Wieder-Gewinn wer- 

„Geschmacks”- 
hesto 


deutschen Film ein notwendiger 
den ... ohne irrige und irritierende 
Konzessionen! 





! 


Lachendes Wien 

kam mit Hannerl Matz, Hans Moser und Wolf Al- 
bach-Retty und ihrem Film „Du bist die Schönste 
für mich“ nach Müncen, wo sich das Publikum der Rat- 
haus-Lichtspiele über so viel Charme auf der Leinwand 
und auf der Bühne herzlich freute. 

i Foto: Dtsch, London-Film/Borchert 
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„Meine Frau macht Dummheiten“ 


Unter Geza von Bolvarys Regie ist dies- 
mal Inge Egger eine „mit allen Hunden ge- 
hetzte”, ehrgeizige Reporterin, die einfach über- 
all mit dabei sein muß, aber gezwungen ist, 
ein Doppelleben zu führen, da ihr heißgeliebter 
Robert (Hans Holt) gar nichts für die „Presse- 
gangster“ (so drückt er sich aus) übrig hat. Eine 
gewisse Dixie hat einmal etwas voreilig einen 
Bericht über seine sorgfältig gehütete Erfindung 
veröffentlicht. Und da fällt er natürlich aus 
allen Wolken, als er merkt, daß seine reizende 
junge Frau und jene Dixie ein und dieselbe 
Person sind. 


% 

In dieses lustige Versteckspiel sind außerdem 
noch Marina Ried als Dixies Freundin Elli, 
die Robert in höchster Not als ‘Dixie vorge- 
stellt wird und Georg Thomalla als Roberts 
Sekretär, verstrickt, der sich seinerseits wieder 
in Elli unsterblich verliebt hat und nun genau 
so tief wie Dixie im gleichen Dilemma zwischen 
Pflicht und Liebe steckt. Trotz aller. Mißver- 
ständnisse gibt es zum guten Ende natürlich 
zwei glückliche Paare. 


Herbert Körner und Teddy Kornowicz 
begleiten Dixie mit ihrer Kamera bei all ihren 
Eskapaden, einer Verbrecherjagd über die Dä- 
cher, einer Kletterpartie, um die Abrüstungs- 
konferenz zu belauschen und einem Interview 
mit einem Raketenflieger mit Kußzugabe. Und 
es klingt jetzt gar nicht mehr verwunderlich, 
wenn wir im Drehbuch von Just Scheu und 
Ernst Nebhut lesen, daß Dixie mit wehendem 
Brautschleier auf einem Feuerwehrwagen zur 
Trauung kommt. 

In einer, von den Architekten Mathias 
Mathies und Ellen Schmidt stilecht ein- 


Umfassendes Berliner Komitee 


Der 1952er Ausschuß zur Vorbereitung der 
Berliner Filmfestspiele hat einen Umfang ange- 
nommen, der kaum der Sache förderlich sein 
dürfte. 13 Vertretern des Senats (darunter 7 
Abgeordnete), zu denen ferner noch ein Ver- 
treter der „Freien Volksbühme”“ (was hat sie 
mit Filmfestspielen zu tun?) und ein Abgeord- 
neter der Gewerkschaft (UGO) kommen, stehen 
lediglich 8 Filmfachleute gegenüber. Zu ihnen 
kann man allerdings noch Frau v. Harbou als 
Vertreterin des Verbandes der Filmschaffenden 
und Manfred Barthel als Vertreter des Kritiker- 
verbandes rechnen. Der Vertreter des Presse- 
verbandes ist noch nicht benannt. 


Ob dieses mindestens 26 Köpfe zählende Gre- 
mium zügige Arbeit leisten kann? Im Vorjahr 
beschränkte man sich auf 12 Personen, damals 
war man in der Planung weiter als heute. Jetzt 
hat man noch immer die Frage nicht geklärt, 
ob Steglitz oder Kurfürstendamm der Schau- 
platz sein soll. Die Fachwelt ist einstimmig für 
den Kurfürstendamm. Sie wird sich auch durch 
andersgelagerte Interessen nicht davon abbrin- 
gen lassen wollen. (rd) 





Hans Albers und seine Gattin Hansi Burg 


nahmen an der festlichen Aufführung des Pommer-Films 
im Allianz-Verleih „Nachts aufdenStraßen“in 
München und ‘an der anschließenden Premierenfeier in 
der Bar des Bayerischen Hofes teil. 

{ Foto: 


Allianz-Film/Graf 
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gerichteten Redaktion verabschiedet sich Dixie 
vor der Hochzeit von ihrem Chefredakteur — 
Oskar Sima —, ihrem treuen Begleiter und 
Fotoreporter — Rudolf Platte — und den 
anderen Kollegen und trocknet sich ihre Tränen 
gerührt mit einem feuchten Bürstenabzug ab. 
Als sie die Bescherung vor dem Spiegel sieht, 
und an der eigenen kleinen Spürnase die Mel- 
dung liest, daß der berühmte Zündholzkönig 
Holgersen in die Stadt kommt, sind Hochzeit 
und Ehe vergessen und die Kollegen müssen 
sie nachdrücklichst an ihre Aufmachung und an 
das Standesamt erinnern. 


Die Außenaufnahmen sind zum größten Teil 
in Kassel abgedreht, weitere Aufnahmen folgen 
in-den nächsten Tagen in Hannover, 

Als Komponist wurde uns Just Scheu genannt, in 
der Tonbox sitzt Heinz Martin, den Schnitt besorgt 


Walter Wischniewski, die Produktionsleitung liegt 
in den Händen von Viktor von Struve. 


„Meine Frau macht Dummheiten” erscheint in der Früh- 
jahrsstaffel des Constantin- Filmverleih, E. B. 








Kollegen von der Presse 


sind Oskar Sima als Chefredakteur, Inge Egger als 
Sensationsreporterin und Rudolf Platte als Bildrepor- 
ter in dem neuen Lustspiel „Meine Frau machil 
Dummheiten“, das Geza von Bolvary zur Zeit in 
Göttingen inszeniert. Foto: Struve-Film/Constantin/Lantin 


Was geschieht in Hamburgs Film-Ateliers? 


Seit die Real-Film im Dezember Erich Engels 
Auclair-Film „Die Stimme des Andern* 
abdrehte, geschah etwas Ungewöhnliches: die 
Ateliers in Wandsbek und Bendestorf standen 
und stehen wochenlang leer. Das gab es nicht, 
solange Hamburg überhaupt Filme produziert. 
Projekte genug wurden avisiert und disponiert. 
Daß sie bisher noch scheitern mußten, dafür 
sind vielerlei Gründe da, die sich teils aus 
der mehr denn je akuten Geld-Krankheit er- 
geben, teils aus persönlichen (Rolf Meyer) oder 
politischen (Walter Koppel) Mißgeschicken. Zum 
großen Teil aber auch aus einem ‘gewissen Ab- 
warte-System seitens der Finanz-Verantwort- 
lichen angesichts zu erwartender filmwirtschaft- 


licher Zentral-Entwicklungen. 

Uber Rolf Meyers tragischen Autounfall, dessen Folgen 
im Augenblick noch nicht zu übersehen sind, gaben wir 
bereits Bericht. Den „Fall Koppel“ führen wir an anderer 
Stelle dieser Ausgabe an. 


Sicherlich hatte diese und jene Firma um so 
schwerer gegen jüngst erlittene Film-Schlappen 
anzukämpfen, die den Kredit in gefährliche 
Nähe des Nullpunktes brachten, jemehr ein ge- 
fürchteter Bankrott zu umgehen bzw. hinaus- 
zuschieben oder aber mit einem unternehmungs- 
lustigen Risiko ein Anfang oder ein neuer Weg 


zu behaupten war. 

Wer zwischen diesen Zeilen zu lesen versteht, dem 
wird nicht überraschend kommen, was wir in absehbarer 
Zeit melden müssen — 


Die Real-Film hat sich am wenigsten fest- 
gelegt und harrt, ihren und den allgemeinen 
Umständen angepaßt, einigermaßen seelenruhig 
der Dinge, die da kommen sollen. „Toxi, 
Stemmles Komödie um ein Mulattenkind, wurde 
tunlichst und aus freien Stücken verschoben, 
keineswegs jedoch aufgehoben. — Lieber hat 
man das teuere Wandsbek-Atelier ökonomisch 
an die Standard-Porta für den längst geplanten 
„Klettermaxe” vermietet, so daß die Ar- 
chitekten Herrmann und Weidemann nun 'end- 
lich wissen, wo sie für Kurt Hoffmann und seine 
Schauspieler Albert Lieven, Liselotte Pulver 
und Susanne Erichsen die Bauten erstellen kön- 
nen. Also steht nunmehr auch der Drehbeginn 
für „Klettermaxe” unmittelbar. bevor. 

Pontus-Film zog dafür mit der „Diebin 
von Bagdad“ von Wandsbek nach Bendes- 
torf um, nachdem Herzog-Berolina den Lean- 
der-Farbfilm auf März verlegten. Fritz 
Kirchhoff, vom „Bunten (Alb-) Traum” schwer 
belastet, greift nach allen sich bietenden Mög- 
lichkeiten. um seine „Diebin“ nun um jeden 
Preis in Bendestorf auf die Ziemann-Beine zu 
stellen. Hat sich doch für Bendestorf bereits 
Stapenhorsts Carlton-Film mit der „Förster- 
christel“ angemeldet und dafür Hannerl 
Matz und Will Quadflieg ‚unter Vertrag ge- 
nommen! So gilt es ergo, schnell zu sein; wenn 
möglich, schneller und am schnellsten .. . Wie 
man beobachten kann: kein gesunder Wettstreit, 
vielmehr ein ungesundes Hin und Her. Hek- 
tische Vor-Stimmung einer ‘neuen, besseren 
Film-Ara? 

Auf alle Fälle scheint die große Pause für 
Film-Hamburg zu Ende zu sein. Zumal Harald 
Röbbeling ganz still und unauffällig (und ohne 
Atelier-Sorgen!) seinen nächsten Film in An- 


griff genommen hat: einen Lustspiel-Film mit 
dem Arbeitstitel „Mucki“”. Auch hier will er 
unbekannte Gesichter vor die Kamera führen. 
Aus Rom kommt die überraschende Nachricht, 
daß Giuseppe de Santis („Bitterer Reis") in 
Hamburg mit seinem neuen Film „Drei 
Häfen“ (Hamburg, Marseille, Neapel) begin- 
nen will. Auch Hollywoods RKO hat vor, 
Ursula Thieß‘ Karriere „historisch“ getreu in 
Hamburg mit dem zweiten Thieß-Streifen 
„Karriere” beginnen zu lassen. 


Verhältnismäßig wenig demnach tut sich in Hamburg 
für die Film-Firmen, die im wahrsten Sinn des Worts als 
bodenständig bezeichnet werden können und die Film- 
fnitiative aus kleinsten Anfängen hervorbrachten, während 
„Spätlinge“ und sogar Ausländer frei zum Zuge kommen. 
In dieser Argumentation soll weniger ein verpflichtendes 
Dankbarkeits- und Anerkehnungs-Votum liegen gegenüber 
denen, die „die Ersten“ waren. Es mag sich lediglich aus 
Tatsachen erhellen, wie schnell und unberechenbar sich 
die Blättchen in unserer unwägbaren Gegenwart wenden, 
besonders, wenn es sich um den Film handelt. Und doch 
erprobt sich gerade an der gegenwärtig vorliegenden 
Situation das Leistungsprinzip. Das Alter einer Film- 
firma spielt dabei gar keine Rolle. Die Kritik der bisheri- 
gen Leistungen scheint uns viel eher ausschlaggebend zu 
sein für einen gesunden Fortbestand. Sofern nämlich die 
Kritik neben dem ohne weiteres zugebilligten „Guten 
Willen“ auch den Ansatz zu einem besseren Können er- 
kennen und anerkennen konnte. Das soll weder die 
„Alten“ noch die „Neuen“ im Hamburger Film-Raum 
negativ treffen, vielmehr sogar eine Ermunterung be- 
deuten „zu neuen Ufern“, die sich durch eine hellsich- 
tige (und eingeweihte) Brille schon erkennen lassen. 


Hängt's damit zusammen, daß an dieser 
Stelle von der Jungen Film-Union nicht die 
Rede war? Wir wagen es nicht zu entscheiden. 
„Die Königin der Arena” (mit Maria 
Litto) wäre qewiß — unabhängig von finanz- 
technischen oder filmisch-künstlerischen Niveau- 
Erhebungen — Herzog-verleih-kräftig ins Ben- 
destorfer Atelier eingezogen, wenn der Zufall 
die Ereignisse nicht unerbi lich und unverzüg- 
lich zum Stillstand (bzw. ins Rollen!) gebracht 
hätte... Daß in Bendestorf noch gedreht wird, 
hat schließlich nichts mehr mit der Jungen Film- 
Union Zu tun. Das schließt nicht aus, daß die 
„Königin der Arena“ doch noch in neuer 'Kon- 
stellation aufsteigt, wenn auch der Zeitpunkt 
noch nicht bestimmbar ist. hesto 


Diskussion „Presse und Film“ 


Ende Januar fand im Bochumer „Capitol-Theater” ein 
Filmvortraq statt. der in seinen wesentlichsten Punkten 
den alten Bestrebungen der Arbeitsgemeinschaft deutscher 
Filmjournalisten e. V. entsprach, das Verhältnis zwischen 
Presse und Film — insbesondere im Hinblick auf die 
lokale Berichterstattung und den journalistischen Nach- 
wuchs — zu diskutieren. Vorgeführt wurde der camera- 
a „Gift im Zoo“. weil dieser Film eine Reihe 
journalistisch interessanter Fragen aufwirit, die der Düs- 
seldorier Filmpsvchologe H. C. Opfermann in einem 
Kurzreferat umriß, 


Die anschließende Diskussion, an der Chef- und Lokal- 
redakteure sowie Lokalreporter aus den verschiedensten 
Städten des gesamten Ruhrgebietes sowie Geschäftsführer 
Wolfgang Fischer vom Wirtschaitsverband der Film- 
theater Nordrhein-Westfalen e. V. und mehrere Theater- 
besitzer lebhaft teilnahmen, wurde vom Kulturredakteur 


der „Westdeutschen Allgemeinen Zeitung“ in Bochum, 
Dr. Karl Eiland, geleitet, 
Die \Veranstaltung verdient als beispielhaft hervor- 


gehoben zu werden, weil allerseits berechtigte Klagen 
gegen den Tiefstand der Filmkritik in der Tagespresse 


erhoben werden — aber leider nur sehr selten und sehr 
wenig geschieht, um diesem Mißstand wirkungsvoll ent- 
gegenarbeiten zu können, (Gt) 





Frits van Dongen besuchte „Prof. Unrat“ 


in der Garderobe der Münchener Kleinen Komödie, wo 
das Stück nach dem gleichnamigen Roman, der schon 
seinerzeit dem „Blauen Engel“ als Vorlage diente, in 
Szene ging. In_dem Titeldarsteller Carl Wery traf van 
Dongen, der nach 12jähriger Abwesenheit von Deutsch- 
land in dem Film mit dem vorläufigen Arbeitstitel „Das 
unheilige Haus“ die tragende Rolle ;spielt, einen alten 
Bekannten wieder. "Föto: National-Film/Graf 


17 Monate Filmelub Berlin 


Einen Rückblick auf 17monatiges Schaffen des 
Berliner Filmclubs gab K.H. Bergmann an- 
läßlich der soeben stattgefundenen Jahresver- 
sammlung. Die Zahl der Mitglieder beträgt 400, 
die sich etwa gleichmäßig auf Ost- und West- 
berlin verteilen. Sie konnten eine "große An- 
‘zahl Spielfilme sehen, die ihnen im offiziellen 
Programm nicht geboten wurden, unter ihnen 
„Panzerkreuzer Potemkin“, „Berlin-Alexander- 
platz“, „Der Reisende ohne Gepäck“, „Roman 
eines Schwindlers“”, „Anna Karenina”. Ferner 
wurden annähernd 2 Dutzend Kulturfilm- und 
Diskussionsabende durchgeführt sowie eine 
Veranstaltung, auf. der Curt Oertel zu seinen 
Filmen sprach und ein Ausspracheabend mit 
dem Präsidenten der deutschen Filmclubs, Dr. 
Eckardt, München. 

Die Mitglieder gaben dem Wunsche Ausdruck, 
daß die Verleiher stärker als bisher die Film- 
clubs.bei der Propagierung künstlerischer Filme 
durch frühzeitiges Zurverfügungstellen der Ori- 
ginalfassungen unterstützen sollten. Die bis- 
herigen Vorsitzenden K. H. Bergmann und Kon- 
rad Haemmerling wurden wiedergewählt. 

























schaft geführt werden. = 


Bekannimachung 


Bitten um Prospekte und nähere Auskünfte sind zu richten an 


Ula Liquidation Commitiece Wiesbaden 
Bahnhoistraße 34 — Hotel Reichspost 


Jean Cocteau-Filmwoche 


Am 17. 1. in München angekommen, gab tags 
darauf Cocteau im Haus der Kunst, wo seine 
Bilder und Graphiken ausgestellt waren, der 
Presse die erste Möglichkeit einer Aussprache. 
Es handelt sich um die erste Ausstellung dieses 
Umfangs mit Werken des Künstlers, die die 
Bayerische Staatsgemäldesammlung in München 
veranstaltete, 

Cocteau sagte von sich, er sei kein Maler 
und Zeichner. Pinsel und Bleistift seien für ihn 
nur eine Möglichkeit des Ausdrucks. Man könne 
ihn vielleicht einen Poeten nennen, der sich be- 
mühe, sein Anliegen mit allen ihm zu Gebote 
stehenden künstlerischen Mitteln sichtbar zu 
machen. 

Besonders typisch ist für ihn der Ausspruch, 
als er nach seinen Plänen und Ideen gefragt 
wird: „Ich habe weder ein Programm, noch 
Ideen. Die Ideen haben mich“. 

Die eigentliche Cocteau-Filmwoche begann 
tags darauf mit einer geschlossenen Veranstal- 
tung, die unter dem Protektorat des Unabhän- 
gigen Filmclubs München in den Kammerlicht- 
spielen stattfand. Als Komitee trugen u. a. die 
Dachö, die Bavaria, der Bayerische Rundfunk, 
die Münchner Zeitungen, die Stadtverwaltung 
und das Kultusministerium zum Gelingen der 
Veranstaltungen bei. Sie brachte außer der Be- 
grüßung des Dichters die Vorführung seines erT- 
sten Films „Le sang d’un poete“ (1929) und 
seines letzten „La villa Santo Sospir” (1951). 

Am Sonntag, dem 20, 1., Juden die Münchner 
Freunde Jean Cocteaus zu einer Aussprache mit 
dem Dichter, Maler und Regisseur ins Film- 
kasino ein, 

Von seinem ersten Film vor 26 Jahren er- 
zählte Cocteau, daß Szenen, die er vielleicht 


selbst nicht verstanden hatte, sich ihm einfach 


aufdrängten. Was er beim Drehen selbst noch 
nicht wußte, glaube er heute zu erkennen. „Le 
sang d’un poete“ sei die Tragödie einer Zeit, 
einer Epoche der Schöpfung. 

Die öffentlichen Veranstaltungen begannen am Sonntag, 
dem 20. Januar und endeten am Sonntag, dem 27, Januar. 
Es kamen dabei folgende Cocteau-Filme zur Aufführung: 
„Les parents terribles“, „L’eternel 
retour“, „Ruy Blas”, „La belle et la böä&te“, 
„Orphee“, „Les enfiants terribles“. 

Im Münchner Atelier-Theater spielte man zur gleichen 
Zeit Cocteau’s Stük „Der Zigeunerwagen“ („Les 
parents terribles”). Im Bayerischen Rundfunk brachte 
Friedr. Sauer verschiedene Sendungen über und mit Cocteau. 

Cocteau, dessen persönliches Auftreten in München zum 
gesellschaftlichen Ereignis wurde, hat in 20 Jahren acht 
Filme geschaffen. Die Münchner Veranstaltungen sollen 
jedoch nur ein Auftakt zu weiterer Zusammenarbeit sein. 

„Ich suche”, so sagte Cocteau, „einen jungen Menschen, 
der einen Plan für einen neuen deutschen Film vorlegen 
kann und bin entschlossen, diesem jungen Menschen zu 


helfen, den Film zu machen. Es ist einfach unbegreiflich, 


daß Deutschland, das im Film einmal so großartig war, 
noch nicht wieder an erster Stelle steht. Ich werde im 
März wieder nach Deutschland kommen und hoffe, daß mir 
bis dahin brauchbare Vorschläge gemacht werden.” Wg- 





der Decartalization and Industrial Deconcentration Group der Alliierten Hochkommission 


Betrifft: Universum Film AG, Messter Film GmbH und Aktien- 
Gesellschaft für Film-Fabrikation 


Gemäß den Gesetzen dier Alliierten Hochkommission, die sich auf die Verfügung über 
das frühere reichseigene Lichtspielvermögen beziehen, werden Interessenten gebeten, 
Verhandlungen über den Erwerb des Tempelhofer Filmatelierbetriebs, Berlin-Tempelhof, 
Oberlandstr. 26—35 der Universum-Film AG (UFA) und der Kopieranstalt der Aktien- 
gesellschaft für Filmfabrikation (AFIFA) in der Viktoriastr. 10-19, aufzunehmen. Beide 
Gesellschaften sind Mitglieder des UFV/UFA-Konzerns. Beide Betriebe haben in enger 
Zusammenarbeit gestanden; es werden daher Solche Interessenten bevorzugt, die beide 
Betriebe zusammen zu erwerben beabsichtigen. Die Verhandlungen können entweder 
über den Erwerb der Betriebe, oder, da die beiden Betriebe eventuell einer neuen Ge- 
sellschaft übertragen wgrden könnten, über den Erwerb der Anteile an dieser Gesell- 


Der Tempelhofer Atelierbetrieb besteht aus vier Ton-Aufnahmehallen. Die Ein- 
richtung sowohl des Filmatelierbetriebs als auch der Kopieranstalt ist neuzeitlich und 
wurde fast durchweg nach Kriegsende erworben. Der Gesamtbuchwert sowohl des 
Grundstücks, der Gebäude und der Einrichtungen als auch des sonstigen unbeweglichen 
Vermögens beider Betriebe belief sich am 31. Dezember 1951 auf ungefähr DM 5 400 000. 
Dieser Gesamtwert umfaßt nicht den ‚Wert des Materials, des Inventars, der aus- 
stehenden Forderungen und des sonstigen Umlaufvermögens. 





Loni Heuser 


„Herübergerettet”, meint sie charmant lä- 
chelnd, „aus der Zeit, da es auch in Deutsch- 


. land noch große Varietes und Kabaretts gab. 


Wissen Sie, wir sind arm geworden, ärmer als 
wir wissen. So was fehlt doch heute!” 

Nicht nur die .Leuchtreklame der Berliner 
„Scala”, des „Wintergartens”, des Frankfurter 
„Schumann-Theaters“ oder des Hamburger 
„Hansa-Theaters” ließen Loni in Glanz er- 
scheinen. 


„Der Film ist ja schließlich nicht das einzig 
Interessante auf der Welt!”, stellt sie augen- 
zwinkernd fest. „Ich mache damit hoffentlich 
keine Mördergrube aus meinem Herzen. — 
Apropos Herz: das habe ich erst vor andert- 
halb Jahren verloren. Das war eine Hochzeit. 
Erinnern Sie sich‘ noch? Halb. Berlin war auf 
den Beinen.“ Loni Heuser und Theo Mackeben 
wurden endlich, ein Paar. Es gab Leute, die es 
schon bald gar nicht mehr glauben wollten. 

„Hör-n Sie, wir sind glücklich. Das dürfen 


‚Sie auch schreiben! Den einen freut's, den an- 


dern ärgert's, egal!” 5 


„Zum Film kam ich. etwas eher, vor zwei 
Jahren. Bin also noch „Nachwuchs”, wenn Sie 
wollen. Warum eigentlich auch nicht? — War'n 
ein paar nette Filme darunter. Titel? Soweit 
ich sie zusammenbringe „13 unter einem Hut”, 
„Der Theodor im Fußballtor”, „Die Frauen des 
Herrn S.” (ganz auf Antik), „Mädchen aus der 
Konfektion“ (ganz auf modern). Nee, diesmal 
hab ich nichts mit der Konfektion zu tun. Im 
Gegenteil. Bin Modeberaterin im Film. — Ach 
was, nicht so. Ich spiele eine Kostümberaterin. 
Aline heiße ich, — wie, gefällt Ihnen nicht, der 
Name? — Trotzdem, mir hat's Spaß gemacht. 
— Waren alles so nette Menschen um „Ein 
ganz großes Kind”, richtig kinderlieb allesamt. 
Sagen Sie mal, warum sagen Sie eigentlich gar 
nichts?” 


„Ich habe alles mitgeschrieben, werde alles 
schreiben,‘ gnädige Frau!” | 

„Nee, das mit der gnädigen Frau’ lassen Sie 
man lieber und das andere besser auch!” 


Das war's! wmz. 





„Platz an der Sonne” bester Film des Monats 


Die Evangelische Filmgilde empfiehlt den 
Paramount-Flm „Ein Platz an der 
Sonne“, der nach dem bekannten amerikani- 
schen Roman von Theodor Dreiser gedreht 
wurde, als besten Film des Monats Februar 
1952. 


Jugendiördernde Rank-Filme 


Ein Ausschuß des Hamburger Senats, dem je ein Ver- 
treter der Jugend-, Schul- und Kultur-Behörde als Sach- 
verständiger angehört, hat den Rank-Filmen „Die Kinder 
von Mara-Mara” und „Das große Treiben“ das Prädikat 
„Jugendfördernd” verliehen. 


„Das unheilige Haus” 


In der Produktionsreportage über den ‘neuen Delta- 
Venus-Film im National-Verleih mit Frits van Dongen 
und Olga Tschechowa in den Hauptrollen, die in Nr. 5/52 
Ste. 93 der „Filmwoche”“ erschien, wurde durch einen 
Setziehler der Filmtitel verändert. Der vorläufige Arbeits- 


titel des Films muß richtig lauten: „Das unheilige 
Haus.“ 
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„Menschen unter Bestien“ 


Der von Rank unter dem englischen Titel „Where no 
Vultures Fly“ angekündigte Afrikafarbfilm der Ealing 
Studios wird in‘ Deutschland den Titel „Menschen unter 
Bestien“ erhalten. Die deutsche Fassung ist fertiggestellt. 
Auch die Synchronisation von „Valley of the Eagles“ 
wurde im Synchron-Atelier der Rank-Film in Hamburg- 
Rahlstedt beendet. Es handelt sich um einen Spionagefilm 
mit Originalauinahmen aus den Schneewüsten Lapplands. 
Deutscher Titel: „Wölfe in der Nacht“ Der im 
Arztmilieu spielende Rank-Film „White Corridors“ wurde 
ebenfalls eingedeutscht, 


Filmtest mit Polizisten 


Anläßlich der deutschen Erstaufführung des neuen fran- 
zösischen Kriminalfilmes „Der große Unbekannte“ (Döring) 
im „Roxy“ in Frankfurt wurde nach einer Sondervorfüh- 
rung mit Polizeibeamten ein Test durchgeführt, dessen 
Ergebnis über den Einzelfall hinaus interessant ist. Hier 
die Fragen: 

Hat Ihnen der Film gefallen? Ja: 39, weder Nein- noch 
Enthaltungsstimmen. 

Halten Sie die Handlung für glaubwürdig? Ja: 28, Nein: 
8, Enthaltungen: 3. x 

Halten Sie es für richtig, daß die Polizei‘ einen. ihrer 
Beamten Mitglied einer Verbrecherbande werden läßt, um 


die Hintermänner fassen zu können? Ja: 24, Nein: 14, 
Enthaltung: 1. 
Kennen Sie einen ähnlichen Fall aus Ihrer Praxis? 


Ja: 0, Nein: 38, Enthaltung: 1. 

Halten Sie einen solchen Fall in Deutschland für mög- 
lich? Ja: 12, Nein: 26, Enthaltung: 1. — Im Ausland? 
Ja: 37, Nein: 1, Enthaltung: 1. 

Sehen Sie gerne Kriminalfilme? Ja: 36, Nein: 2, Ent- 
haltung: 1. - 

Lesen Sie gerne Kriminalromane? Ja: 27, Nein: 12, Ent- 
haltung: 0. } . , 


Hamburger Polizeichef zu „Sittenpolizei greift 
ein“ 

Man hat mich in meiner Eigenschaft als Polizeichef von 
Hamburg gebeten, zu diesem Film ein paar Worte zu 
sagen. Das mache ich gern, zumal es sich um ein Problem 
handelt, das uns als Großstadt-Polizei sehr am Herzen 
liegt, ein Problem, das nicht nur die Polizei, sondern 
darüber hinaus weite Kreise interessieren sollte. Das 
Problem heißt die Gefährdung junger Mädchen, die vom 
Lande in die Großstadt kommen, 

Wir freuen uns als Polizei, daß wir einmal in unserer 
Arbeit gezeigt werden, wie wir Unglück verhüten können 
und nicht nur Verbrechen entdecken und aufklären. 

Der Film zeigt das Schicksal junger Mädchen in der 
Großstadt Kopenhagen, ein Schicksal, das ebenso gut in 
jeder anderen Großstadt der Welt, wie- in London oder 
Hamburg, sich abspielen könnte. 


Wiener Premierengäste ‘, 


Die Wiener Nachwuchsdarstellerin Hannerl Matz, die 
als Hauptdarstellerin des Lustspiels der Deutschen Lon- 
don-Film „Du bist die Schönste für mich“ mit Hans 
Moser, Woli Albach-Retty und dem Produzen- 
ten Ernst Marischka zur 
nach Nürnberg, Würzburg und München kam, eroberte 
auf Anhieb die Herzen des Publikums. 

Zum Mannheimer Start ihres: Films „Hallo Dienst- 
mann!“ (Constantin waren Maria Andergast und 
Paul Hörbiger, Regisseur Franz Antel sowie der 
Komponist Hans Lang in die Planken-Lichtspiele ge- 
kommen, um sich von der herzlichen Aufnahme ihres 
Films persönlich zu überzeugen. Eine Autogrammstunde 
mußte polizeilich abgesperrt und nachher verlängert wer- 
den. Auf der Bühne trugen Maria Andergast und Hans 
Lang Melodien aus ihren gemeinsamen Filmen vor. In 
Frankiurt waren die Wiener Gäste dabei, als das Rex- 
Filmtheater mit „Hallo Dienstmann!“ eröffnet wurde. Ab- 
schließend gastieren die Künstler in Stuttgart. 


Fliegende Tiere überbrachten Filmeinladungen 

Anläßlich der Uraufführung des Films „Gift im Zoo“ in 
Essen wurden von National mit 600 Ballons Tierpuppen 
gestartet, um den Empfängern von der Urauffühung des 
Films Nachricht zu geben und die Finder zu einer Vor- 


westdeutschen Erstaufführung . 


stellung des Filmes in ihren Heimatorten einzuladen. Ein 
frischer Südost trieb den größten Teil der fliegenden 
„Zooflüchtlinge“ ab. Eine ‘beträchtliche Anzahl Tiere lan- 
dete im nordwestlichen Industriegebiet und am Nieder- 
rhein. Zahlreiche Ballons setzten die Reise aber über die 
Grenze nach Holland fort, wo sie bis zur Nordsee ab- 
trieben, Der Start des Films „Gift im Zoo“ am 6. April 
in Amsterdam gibt auch den holländischen Empfängern 
der Ballon-Luftgrüße die Möglichkeit, der Einladung Folge 
zu leisten, Der Umstand, daß bereits nach drei Tagen 
60 Prozent der in Essen aufgestiegenen Zootiere als ge- 
funden gemeldet wurden, zeigt, daß hier eine originelle 
Werbeidee überraschenden Erfolg brachte. 


Ordenspriester sahen „Dein Weg ist Dir 


bestimmt" 

Vor 64 Ordenspriestern aus neunzehn verschiedenen 
Orden aus allen Teilen des Bundesgebietes zeigte der 
Döring-Filmverleih kürzlich im „Haus Altenberg“, 
der bischöflichen Hauptarbeitsstelle für. Jugendseelsorge 
und Hauptstelle des Bundes der deutschen katholischen 
Jugend, einen neuen französischen Kriminalfilm „Dein 
Weg ist Dir bestimmt“ („Quai de Grenelle“), 

Die Vorführung erfolgte im Rahmen einer Diskussion 
über die Seelsorgemethoden am modernen Menschen, Der 
als problematisch empiundene Film wurde. von den Dis- 


kussionsteilnehmern in erfreulich sachlicker Weise in 
seinen künstlerischen Qualitäten durchaus anerkannt, 


während das in ihm sichtbar werdende Lebensgefühl von 
heute zu theologischen Uberlegungen führte, die von 
allen Anwesenden als außerordentlich fruchtbar für ihre 
eigene missionarische Auigabe bezeichnet wurden. (Gt) 





Ein Nervenarzt mit kranken Nerven ’ 
ist Gregory Peck in dem Selznick-Hithcock-Film „Ich 


kämpfe um Dich“ (Spellbound). Ingrid Berg- 
man, liebende Kollegin, enträtselt im dramatischen 
Ablauf des Geschehens das Geheimnis um den eines 
Mordes verdächtigen Mann, Schorcht zeigt den Film jetzt 
in Interessentenvorführungen. 


- Foto: Selznick/Schorcht-Film 


„Diesel“ in Neuaufführung ' 


Die FSK hat jetzt den Film „Diesel“ freigegeben und 


von der Verbotsliste gestrichen. Die von Gerhard 
Lamprecht inszenierte Filmbiographie des großen deut- 
schen Erfinders mit Willy Birgel in der Titelrolle wurde 
von Deutschland-Film in Verleih genommen. 





Ein irohgelauntes Trio 
gibt es am Schluß des liebenswürdigen Revue-Farbfilms 


„Glücklich und verliebt‘, wenn nach vielen 
komödienhaften Verwiclungen Cesar Romero (oben) 
als Manager seine Revue startet und David Niven mit 
Vera-Ellen ins happy-end geht. Deutsche Erstauf- 
führung in diesen Tagen. Foto: Ass, Brit./Constantin- 


900 000 Berliner sahen „Maja“ 

Allianz-Film Berlin erzielte mit Geza v. Cziffras Revue- 
film „Die verschleierte Maja“ ein überragendes Ergebnis. 
In Berlin haben in der Zeit vom 1. 9. bis 31. 12. 
900 874 Besucher diesen Film gesehen. 


„Blaubart“ "in Berliner Großeinsatz 

In Berlin ging Nationals Farbfilm „Blaubart“ mit 
28 Theatern in die Bezirke und erreichte in den ersten 
vier Tagen eine Besucherzahl von 129 151 Personen. 


„Endstation Sehnsucht“ in 31 Berliner Bezirks- 


theatern 

Der in Berlin im Cinema Paris in Uraufführung lau- 
fende Film „Endstation Sehnsucht“ hat die zehnte Wodıe 
seiner Spielzeit erreicht. Ab 8. Februar läuft der Film 
in Berlin in 31 Bezirks-Erstauiführungstheatern. 


„Fanfaren der Begeisterung“ 

MGMs farbiger Musikfilm „Duell in der Manege“, der 
nach der berühmten Irving Berlin-Operette „Annie get 
your Gun“ gedreht wurde, konnte in Berlin begeisterte 
Presse- und Publikumsstimmen ernten. Der „Berliner 
Abend“ überschrieb seine Kritik „Fanfaren der Begeiste- 
rung“. „Duell in der Manege“ wird jetzt auch in West- 
deutschland in mehreren Städten zur Aufführung gelangen. 


„Sehnsucht nach Andalusien“ statt Filmball 

Unter dem Motto „Sehnsucht nach Andalusien” stand 
das am 29. Januar von der Columbia veranstaltete Fa- 
schingsiest in den Räumen des neuerbauten Deutschen 
Theaters in München, Der Abend, der als Ersatz für die 
bekannten Film- und Pressebälle gedacht war, verlief im 
allgemeinen froh und beschwingt, wenngleich der festliche 
Glanz der offiziellen Bälle dieser Art fehlte. Vom Ehren- 
kuratorium des Festes waren Oberbürgermeister Thomas 
Wimmer und Resident Officer Mr. Godirey erschienen. Zu 
den Münchner „Tollitäten“ entsandten auch Nürnberg 
und Stuttgart ihre Prinzenpaare. Als Hofmarschall fun- 
gierte Karl Steinacker, als Conierencier Helmuth M. Back- 
haus. An Filmprominenz sah man u. a, Lucie Englisch, 
Camilla Horn, Peter Pasetti, Paul Verhoeven, Joe Stöckel, 
Hannelore Bollmann und Maria Landrock. Auch die Co- 
lumbia hatte einige namhafte Männer mitgebracht: den 
spanischen Produzenten Rodino und den französischen 
Produzenten Delemar (die den Film „Sehnsucht nach An- 
dalusien“ hergestellt 'haben), den europäischen Verkaufs- 
chef Pery (Paris) und den Schmalfilmexperten Stanley 
(London). Dr. Kalbus (Frankfurt) und Dr. Asagaroff (Mün- 
chen) repräsentierten, Zum Tanz spielten die Kapellen 
Walter Schacht und Hans Rosenfelder. Den Höhepunkt 


des Festes bildete die Prämiierung der schönsten Spa- 
nierin, wg. 





Trevor, Deutscher Start Ende Februar. 
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. ; Ein vergessenes Kapitel aus der raulfen Geschichte des amerikanischen Westens b 
nennt ein kurzes Vorwort die Story des Films „Der Rächer“ (Best of the Badmen), der mutig ‘und tief in das Füllhorn der Westem-Abenteuer hineingreift, 
in. attraktivem Technicolor auf die Leinwand zu bringen. Robert Ryan spielt einen Jesse James-Typ, umgeben von Jak Buetel, 


BR 


um sie 
Robert Preston und Claire 
Fotos; RKO 





mit Philip Friend 
in „Die Piratenbraut” 


Viermal Yvonne de Carlo in zärtlich-rauher Gesellschait 


mit Tony Martin 
in „Casbah — verbotene Gassen“ 


mit Van Heflin 
in „Tomahawk“ 





Uruguay eröffnete den Festspielreigen 


Uruguay, wo: jetzt Sommerwetter herrscht, 
eröffnete in seinem Seebad Punta del Este den 
diesjährigen Reigen der internationalen Film- 
festspiele. Die Veranstaltung litt unter der 
Absage der MPAA, die auch :durchsetzte, daß 
keine offiziellen Preise verliehen wurden. Die 
Kritiker des Landes sprangen mit inoffiziellen 
Anerkennungen in die Bresche. 

Im übrigen aber war die Teilnahme lebhaft, 
sowohl an Filmen als auch an internationalen 


Filmschaffenden. Von deutscher Seite waren » 


Vera Molnar und Jan Hendriks an- 
wesend, deren Filme „Die Dritte von 
rechts“ und „Sündige Grenze” be- 
kanntlich auf dem Programm standen. Neben 
den südamerikanischen Filmländern waren Me- 
xiko, Japan, England, Schweden, Frankreich und 
Italien maßgeblich vertreten, die USA mit 
einigen. Unabhängigen. An Namen von inter- 
nationalem Klang fanden sich auf der Besucher- 
liste u. a. Jacques Becker mit einigen franzö- 
sischen Schauspielern, Luciano Emmer und Isa 
Pola (Italien), Maria Felix, Yvonne de Carlo, 
Merle Oberon, Ann Todd und Trevor Howard 
sowie der japanische Regisseur Akira Kuro- 
zawas, der mit „Rasho Mon” 1951 in Venedig 
den Großen Preis errang und hier einen neuen 
Film mit dem Titel „Yukiwari-So“ vorführte. 

Was sonst die Leinwand zeigte, war nur zum 
Teil neueste Produktion. Das jüngste Programm 
hatte Italien mit fünf noch unbekannten Filmen, 
von denen De Sicas „Umberto D“ sich be- 
sondere Anerkennung verdiente. Englands 
„Verdammter der Inseln“ lief nochmals in 
„Welturaufführung” und gefiel gut, ebenso wie 
Ranks repräsentativer Tierfilm „Menschen un- 
ter Bestien“ und Michael Balcons halbdoku- 
mentarischer Ostafrika-Film „Die Jäger von 
Ivory”. Frankreich kam mit erprobten Werken 
auch bei den Südamerikanern gut an: „Unter 
dem Himmel von Paris”, „Blaubart” etc.; hier 
als Neuheit lediglich „L'’Amour, Madame” mit 
Arletty. Aus Schweden fand „Ein Sommer des 
Glücks” lobende Beurteilung. Wald-Krasnas 
„Blue Veil“ (Herz einer Mutter) mit Jane Wy- 
man und Charles Laughton errang für Holly- 
wood einen Achtungserfolg. „Dasdoppelte 
Lottchen” wirkte als vorteilhafte Bereiche- 
rung der deutschen Auswahl. 


. Cannes rüstet 


Die Filmfestspiele in Cannes, die in diesem 
Jahr in der Zeit vom 23. April bis 10. Mai 
stattfinden, werfen ihre Schatten voraus. Die 
an alle filmproduzierenden Länder ergangenen 
Einladungen haben bereits eine starke Reso- 
nanz gefunden, so daß wieder mit einem um- 
fangreichen Meldeergebnis gerechnet wird. Das 
Sekretariat hat in diesem Jahr die Teilnehmer- 
länder aufgefordert, mit den Filmen möglichst 
auch die jeweiligen Regisseure zu entsenden, 
. und auf diesen Appell insbesondere aus Holly- 
wood schon eine günstige Antwort erhalten. 
Den Kurzfilmen will man diesmal eine voll- 


‚Arthur. 


gültige Behandlung zuteil werden lassen und 
sie durchweg im großen Saal nachmittags und 
abends vor den Spielfilmen einsetzen. Im Rah- 
men des Festivals wird eine Gedenkschau’ für 
Robert Flaherty mit zum Teil noch unveröffent- 
lichten Filmen laufen. Nach dem Beispiel von 
Venedig will Cannes jetzt auch eine Film- 
messe angliedern. Die im Vorjahr auf fran- 
zösische Filme beschränkte Plakatausstellung 
soll international erweitert werden. In tech- 
nischer Hinsicht wird eine Verbesserung durch 
eine sogenannte Doppelband-Apparatur erzielt, 
die hier erstmalig bei Öffentlichen Vorführun- 
gen benutzt wird und die neben dem Original- 
film gleichzeitig ein zweites Tonband mit einem 
anderssprachigen Kommentar laufen läßt. 


Und wieder Locarno 


Der IV. Internationale Filmfestival von Lo- 
carno wurde auf die Zeit vom 3. bis 13. Juli 
angesetzt. Bis dahin soll der Casino-Kursaal 
renoviert sein, dessen Einrichtung für Film- 
vorführungen Voraussetzung für die Wieder- 
aufnahme der Festspiele war. Hier sollen jetzt 
die Nachmittags- und bei ungünstigem Wetter 
auch die Abendvorstellungen vor sich gehen. 
Träger der Veranstaltung ist der schweizerische 
Verleiherverband, der weitgehend das Pro- 
gramm festlegt. Das Festspielkomitee kann 
darüber hinaus jedoch auch wertvolle Filme 
anfordern, die noch nicht an die Schweiz ver- 
kauft sind. Besondere Wettbewerbe sind für 
Jugendfilme und für Lehrfilme vorgesehen. 





„Reporter des Satans“ nemt der deutsche Titel 
des neuen packenden Films von Billy Wilder „Big Carne- 
val“ den skrupellosen Helden, den Kirk Douglas ver- 
körpert.. Den Kollegen mit der Kamera spielt Bob 





mit Howard Duff 
in „Rebellen der Steppe" 
Fotos; Universal-International 


Fernsehchancen 


für Englands Filmproduktion 


Bis jetzt werden bekanntlich alle Fernsehpro- 
gramme der BBC, der Trägerin des staatlichen 
Sendemonopols, von der BBC selbst hergestellt. 
Die neue englische Regierung trägt sich nun 
stark mit dem Gedanken, daneben „Sponsored 
Television“ nach amerikanischem Muster zuzu- 
lassen, d, h. Programme, die von einem „Spon- 
sor" bezahlt werden. Es handelt sich hierbei um 
große Privatunternehmen, die die Herstellungs- 
kosten aus Propagandagründen zu tragen bereit 
sind. Der englische Filmproduzentenverband hat 
bereits Besprechungen mit den anderen Fach- 
verbänden aufgenommen, um vorbereitet zu 
sein, wenn im Laufe des Jahres die Statuten 
der BBC in diesem Sinne revidiert werden. 
Naturgemäß winkt hier den Produzenten eine 
günstige Chance, Fernsehfilme herzustellen, die 
von großen Firmen finanziert werden. Anderer- 
seits aber sind die möglichen Auswirkungen 
einer solchen Entwicklung auf das Theaterge- 
schäft und damit auch auf den Verleih noch 
nicht zu übersehen. 


Großes Londoner Theater für europäische Filme 

Eines der repräsentativsten Großtheater des 
Rank-Konzerns, das New Gallery in der Regent 
Street im Londoner Westend, ist für drei Jahre 
von der Regent Film Corporation zu dem Zweck 
gepachtet worden, es ‚für nicht-englisch- 
sprechende Filme zu öffnen, 


Die Situation der österreichischen MPEA-Filiale 

Die amerikanische Fachzeitschrift „Variety* brachte 
kürzlich eine Meldung, der zufolge sich die MPEA-Nieder- 
lassung in Österreich mit 1. September 1952 auflösen 
werde. Wie der Supervisor der MPEA für Europa, Louis 
Kanturek, unserem Korrespondenten mitteilt, handelt es 
sich vorläufig nur um das Ablaufen der Verträge der 
amerikanischen Großfirmen mit MPEA am: 31. August 
1952. Ob die Vorträge erneuert werden oder endgültig 
verfallen wird Gegenstand von Besprechungen sein, die 
im April beginnen. 2 


wg 


sn 


„ds, 
Ba, 


„Ein Platz an der Sonne* ist in dem gleichnami- 
gen Film die Sehnsucht des armen George (Montgomery 
Clift). Aber die Bindung an eine Arbeitskollegin 
(Shelley Winters) führt ihn zu einem bitteren Ende. 

Fotos: Paramount 
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Die Aufnahme-Apparatur Magnetocord 


Veröffentlichungen der letzten Zeit 
u, a. im technischen Jahresrückblick 1951 (FW Nr. 51-52/51) 


In verschiedenen 


wurde bereits auf die neue Klangfilm - Auf- 
nahme-Apparatur Magnetocord hingewie- 
sen, die auf der Photokina 1951 erstmalig gezeigt wurde 
und inzwischen bei der Herstellung verschiedener Spiel- 
filme mit großem Erfolg eingesetzt werden konnte, Da 
in den bisherigen Mitteilungen nur andeutungsweise über 
diese Neuerung berichtet werden konnte, soll nunmehr 
eine ausführliche Beschreibung folgen. 

Die magnetische Tonaufzeichnung in ihrer verbesserten 
Ausführung mit hochirequenz-vormagnetisierten Tonbän- 
dern (nach einem Patent von Braunmühl und Weber vom 
Jahre 1940) wird wegen ihrer hohen Tonqualität schon 
seit Jahren für Tonaufnahmen für den Rundiunk und für 
anspruchsvolle. Musik-Aufnahme und -Wiedergabe ver- 
wendet. 

Das Prinzip der Magnetton-Aufnahme besteht darin, 
daß die vom Mikrophon oder der Photozelle über einen 
Vorverstärker kommenden Impulse über einen sogen, 
„Sprech- oder Aufnahmekopf” (einem besonders konstruier- 
ten Elektromagneten) auf ein Band übertragen werden, 
welches aus Papier- oder Filmunterlage besteht, auf die 
nach einem besonderen Verfahren metallhaltiges Pulver 
feinverteilt aufgetragen ist. Wird dieses Band an dem 
„Aufnahmekopf“ mit gleichmäßiger Geschwindigkeit vor- 
beigeführt, so werden die ankommenden Impulse auf den 
Belag magnetisiert. Die Tonirequenz wird also aui dem 
Band aufgespeichert und kann durch einen zweiten: 
Magneten, 'den sogen. „Hörkopi“, bei der Wiedergabe 
wieder in die entsprechenden Impulse zurückverwandelt 
und über einen Verstärker im Lautsprecher als Ton hör- 
bar gemacht werden. Das besprochene Band kann beliebig 


oft abgespielt werden und läßt sich beliebig lang und 
ohne Beeinträchtigung seiner Tonqualität aufbewahren, 
‘Durch einen dritten Magneten, den sogen. „Löschkopf“, 


kann ‘die Aufzeichnung mit Hochfrequenz „gelöscht“ wer- 
den, d. h. das Band wird magnetisiert und steht für neue 
Aufnahmen wieder zur Verfügung, 

Der besondere Vorteil dieses Verfahrens liegt außer- 
dem darin, daß ein extrem großer Frequenzumfang ver- 
zerrungsfrei aufgezeichnet und eine große Dynamik er- 
zielt werden kann und daß — hierin liegen die Haupt- 
vorteile gegenüber allen anderen Tonaufzeichnungs- 
systemen — das aufgenommene Band nach Belieben .ge- 
schnitten, gelöscht und neu verwendet werden kann und 
daß man den aufgezeichneten Ton nach bzw. während der 
Aufnahme ohne umständliche Entwicklungs- und Bearbei- 
tungsverfahren sofort abhören kann. BEN 

Gerade die letztere Eigenschaft hatte frühzeitig die Auf- 
merksamkeit 'aller am Tonfilm interessierten Kreise er- 
weckt. Da die Tonaufnahme bei Tonfilmen einen absolut 
synchronen Ablauf des Magnettonfilmes zum Bild voraus- 
setzt, entschloß man sich zur Verwendung von doppelt 
perforiertem Filmband von 35 mm Breite bzw. von ein- 
seitig perforiertem Band von 17,5 mm Breite (sog. Split- 
band) an Stelle des bisher bei Magnetton-Aufnahmen be- 
nutzten etwa 8 mm breiten Bandes. 

Die nach diesen Überlegungen und entsprechend den Be- 
dürfnissen des Aufnahmebetriebes von Klangfilm 
hergestellte Magnetocord- Apparatur besteht aus 
zwei Teilen: einem Gestell mit Triebwerk, Schaltgehäuse 
und dem eigentlichen Magnetton-Lauiwerk und einem 
Gestell-Verstärker im Koffer zur Steuerung und Über- 
prüfung des Aufnahme- bzw. Wiedergabevorganges, 
(Abb.) 

Das Triebwerk enthält als Antrieb einen Synchron- 
Motor, eine Auf- und Abwickel-Einrichtung für 300 m 
Film, das Getriebe und eine 32zähnige Transportrolle, die 
den Film vorwärts oder rückwärts transportiert und ihn 
mit eine Geschwindigkeit von 45,6 cm/sek (24 Bilder) 
über eine Schwungbahn zieht, die mit einer reichlich 
dimensionierten Schwungmasse versehen ist. Vor und 
hinter der Schwungbahn sind als Filter gedämpft beweg- 
liche Rollen angeordnet. Der Aufinahme- und der Wieder- 
gabekopf liegen an der Stelle der besten Filmberuhigung 
er or Schwungbahn; der Löschkopf vor dem Aufnahme- 

opf. 

Aufnahme- und Wiedergabekopf %sind gegen fremde 
Magnetielder und zur Verhinderung eines direkten Über- 
sprechens vom Alfinahmekopf in. den Wiedergabekopf ab- 
geschirmt. Das gesamte Aufzeichnungs- und Abtastsystem 
ist außerdem durch eine Abschirmkappe gegen außen ab- 
geschirmt, die’zum Filmeinlegen aufgeklappt werden kann, 
Der Löschkopi besitzt eine statische Abschirmung. 
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Der Schaltgehäusesockel enthält in einem Schalt- 
und Anschlußfeld die erforderlichen Schalter und 
Anschlußdosen. Das Schaltgehäuse dient in Verbindung 
mit zwei seitlich angebrachten Schienen gleichzeitig als 
Sockel für das gesamte Magnetocord-Aufnahmegerät, Der 
Filmverbrauch ist an einem Meterzähler ablesbar. 

Je nach den Betriebseriordernissen können durch einen 
Knebelgriff die Köpfe einzeln oder zusammen abgeklappt 
werden. Zur Beurteilung und Kontrolle der Tonauizeich- 
nung kann diese während der Aufnahme über den 
Wiedergabekopf abgehört werden. Mit Hilfe einer bei 
Bedarf anbaufähigen Schnellaufeinrichtung ist Vorlauf und 
Rücklauf bis zur vierfachen Normalgeschwindigkeit, in 
drei Stufen einstellbar, möglich. 

Das in Gestelliorm aufgebaute Verstärker- 
Aggregat versorgt den Aufnahme- und Löschkopf 
mit den notwendigen Strömen und verstärkt gleichfalls 
die vom Wiedergabekopf kommenden Spannungen. Durch 
die Anwendung der Schubkastenform ist jeder elektrische 
Teil im Betrieb zugänglich und ohne Abbau eines anderen 
auswechselbar, Die hohe Eingangsempfindlichkeit des 
Aufnahme-Verstärkers, die zwischen 20 mV 
und 1,5 V umschaltbar ist, ermöglicht eingangsseitig die 
Anschaltung von Mischpulten der Aufnahme-Apparaturen 
Eurocord I und I, sofern die Aussteuerung nicht mit 
Mikrophon- oder Photozellenverstärker erfolgt. Auch die 
Verwendung eines Magnetton-Abtastverstärkerss zum 
Mischen oder Umspielen ist möglich, Der Eingangswider- 
stand beträgt 200 Ohm; der Klirrfaktor 0,7 vH. Die Aus- 
gänge des Verstärkers sind angepaßt an den Aufnahme- 
kopf und die Aussteuerungs-Instrumente. 

Zur Anschaltung einer Lautsprecher-Abhöreinrichtung 
und zur Abtastung des Magnettons zum UÜberspielen auf 
Licht- oder Magnetton ist in dem Verstärker-Gestell zu- 
sätzlich noh ein Magnetton-Abtastverstär- 
ker untergebracht, Die Anpassung von Aufnahme- und 
Abtastverstärker und ihre Abstimmung aufeinander er- 
laubt es, de Aufnahme selbst shon während 
des Aufnahmevorganges unmittelbar abzu- 
hören, i 

Der Frequenzbereich erstreckt sich von 30 bis 10 000 Hz 
mit einer regelbaren Anhebung ab 5000 Hz zum Ausgleich 


Ursachen für schlechte 


Einer uns zugegangenen Notiz unseres dbs-Mitarbeiters 
entnehmen wir folgende Einzelheiten: 

Wird die Bildwand im Filmtheater infolge allmählicher 
Verschmutzung langsam dunkler, so läßt das Reflexions- 
vermögen nach und die Bildwiedergabe wird demzufolge 
immer schlechter. Dieser Fehler läßt sich beseitigen, in- 
dem man die Bildwand mit den hierzu zur Verfügung 
stehenden Mitteln selbst reinigt oder reinigen läßt, so- 
fern es sich nicht um eine abwaschbare Bildwand handelt, 
Schwieriger ist es jedoch, wenn die Verschlechterung der 
Bildwiedergabe auf Fehler in der Projektions-Einrichtung 
zurückgeführt werden muß. In diesem Fall ist eine 
Überpruiung der Projektions-Einrichtung erforderlich, 
Systematische Untersuchungen werden dann bald den Feh- 
ler bzw. die Schadensstelle aufdecken, 

Die meisten’ Schäden treten an dem Belag der Spiegel 
auf, die eine stärkere Lichtdurchlässigkeit des Hohl- 
spiegels zur Folge haben. Ein solcher Schaden, der die 
Bildwandausleuchtung stark beeinträchtigt, läßt sich nur 
durch Auswechseln des schadhaften Spiegels oder durch 
Neuverspiegelung beseitigen. 

Ganz erhebliche Lichtverluste können auch auf den Ab- 
schlußscheiben der Kabinenienster in den Projektions- 
öffnungen hervorgerufen werden, wenn diese durch An- 
satz von Staub und ÖOlspritzern blind werden. Man er- 


kennt diesen Fehler daran, daß die durch die Scheiben- 


hindurchtretenden Lichtstrahlen auf der Scheibenoberfläche 
sichtbar werden. Saubere Scheiben behindern weder den 
Lichtstrahl noch bieten sie Anlaß zu Spiegelwirkungen. 
Abgesehen davon, daß solche unsaubere Scheiben die Bild- 
wandhelligkeit beeinträchtigen, verursachen sie auch eine 
starke Weichzeichnung des Bildes, die bis zur stellen- 





Magnetocord-Koffer-Verstärker 


für abgenutzte Magnetköpfe. Die Speisung aller Röhren 
erfolgt zentral von einem Netzanschlußgerät mit 220 V 
Anschtußspannung. Die Leistungsaufnahme beträgt etwa 
100 W. 

Die Klangfilm-Magnetton-Aufnahme-Apparatur Magneto- 
cord: ist verwendbar für bildsynchrone Aufnahme vom 
Original oder zum synchronen Überspielen und Mischen 
auf Lichtton- oder Magnettonfilm und zum Rückspielen 
(Play-Back). Sie ist wegen ihrer wechselnden Verwendung 
bei Atelier-- und Außenaufinahmen transportabel ein- 
gerichtet, wie die Abbildung deutlich zeigt. Zur Verbin- 
dung der zugeordneten Betriebsteile untereinander dient 
ein besonderer Kabelsatz mit unverwechselbaren Etneh= p 


Bildwandausleuchtung 


weisen Unschärfe führen kann. Es ist also unbedingt er- 
forderlich, die Ursachen für solche Verunreinigungen da- 
durch zu beseitigen, daß die Kinomaschinen ständig ge-' 
‘säubert und : die Kabinenfenster-Scheiben nach dieser 
Säuberung beiderseitig gereinigt werden. Wird das 
systematisch und sachgemäß durchgeführt, dann können 
Schäden der geschilderten Art nicht auftreten. Voraus- 
setzung ist natürlich, daß die Kohlenreste nicht auf dem 
Lampenhausboden gesammelt, sondern laufend beseitigt 
werden und daß die im Lampenhaus angesammelte Asche 
vorsichtig und mit möglichst wenig Staubentwicklung ent- 
fernt wird. 

Die regelmäßige Reinigung der optischen Teile soll sich 
auch auf die Objektiv- und Kondensor-Linsen erstrecken, 
die ebenfalls der Verschmutzung unterliegen. Die Rei- 
nigung darf nur mit einem sauberen Lappen erfolgen; auf 
keinen Fall dürfen die Objektive zu diesem Zweck 
auseinandergeschraubt werden. Zur Erzielung einer guten 
Bildwandausleuchtung und gleichmäßigen Bildschärfe ist 
darauf zu achten, daß die Spiegel und Linsen keine 
Schlieren aufweisen. Auch Risse und Schrammen können 
die Bildwiedergabe stark beeinträchtigen. Zur Verhin- 
derung von Spiegel- und Linsendefekten ist darauf zu 
achten, daß diese nicht zu fest in ihren Halterungen 
sitzen und gegen Wärmeübertragung auf das ‘Glas durch 
Zwischenlagen geschützt sind. 


Fehlerquellen der vorstehend geschilderten Art sind also 
leicht zu vermeiden, wenn die Reinigung regelmäßig 
durchgeführt wird. Jeder Vorführer sollte daher seinen 
Stolz darin sehen, daß solche vermeidbaren Defekte nicht 
eintreten. Z. 





Nordrhein-Westifalen 


Union-Theater in Essen-Steele. Inhaber: 
Frau Max Kopleck („Kammer-Lichtspiele”, Essen-Steele). 
672 Sitzplätze. Völlige Renovierung in zehn Tagen. Archi- 
tekt: Hanns Rüttgers, Düsseldorf. Aus akustischen Grün- 
den wurde eine Homaton-Spezial-Akustik-Decke ein- 
gezogen, Bühnenbild und -rahmen wurden vergrößert, 
neuer Paradevorhang aus seegrünem Plüsch. Die Vor- 
räume wurden vertäfelt und in der Kassenhalle bildet 
der schwere Tapetenfries einen besonders aparten Ab- 
schluß. Die gesamte kinotechnische Einrichtung wurde 
von der Firma Klangfilm, Essen, erneuert. 


Alhlambra-Theater in Wattenscheid. 
Inhaber Wilhelm Ueberbeldt („Apollo-Theater“, Watten- 
scheid). 540 Sitzplätze. Völlige Renovierung in vierzehn 
Tagen. Architekt: Hanns Rüttgers, Düsseldorf. Eine 
Kassettendecke aus Variantex-Akustikplatten, in silber- 
grauem Azella bespannte Wandflächen mit neu entwickel- 
ten indirekt strahlenden Messingschalen, einem dunkel- 
roten Wandsockel aus Spezialtapete, einem neuen Bühnen- 
rahmen, dessen Lichthohlen und ‘Vorhanganstrahlung den 
silbernen Paradevorhang besonders wirkungsvoll hervor- 


heben — geben dem Raum ein völlig neues Gesicht. 
Auch die gesamte kinotechnische Einrichtung wurde 
gründlich überholt. ° (GH) 


"Nordlicht-Theater i= Essen-Alten- 
essen, Altenessener Straße 392. Inhaber: Erbengemein- 
schaft Witwe Ph. Paul („Filmbühne am Karlsplatz“ in 
Essen-Altenessen). 650 Sitzplätze. Architkt: Hanns Rütt- 
gers, Düsseldorf. 


Das neue Altenessener Lichtspielhaus 


soll vor allem Erstaufführungen und Spitzenfiilmen vor- 
behalten sein. Es handelt sich bei dem Neubau um ein 
Parkett-Theater mit geräumigem Foyer und großzügigem 
Bühnenraum (auch für andere kulturelle Veranstaltungen). 


Ergänzt wird die neuzeitliche Ausgestaltung durch 
moderne Klima-, Bild- und Tonanlagen. (Gt) 
Hessen 


Die Corso-Lichtspiele, das erste Lichtspiel- 
haus in Darmstadt mit einem 16 Millimeter Schmalfilm- 
gerät (Leitz G 1), wurden von Hans Hübner. und Willi 
Haun im „Deutschen Haus“ \(W. Brücher) in Darmstadt- 
Arheilgen eröffnet. Bildwiedergabe 2x3 Meter. 

Die Corso-Lichtspiele spielen am Wochenende auch in 
der Heimstättensiedlung im Südwesten der Stadt, an die 
sich eine ungarndeutsche und eine Buchenländersiedlung 
anschließen. R 

Das Lichtspielhaus Gießen präsentiert sich 
in neuem Gewand. Anstelle des früheren, räumlich be- 
engten Zuganges ist ein neues Portal entstanden. Der 
Umbau erfolge durch die Architekten Werker und 
Strödter, Bad Homburg. ‚Auch das Foyer kommt . jetzt 
bedeutend besser zur Geltung, 


Bayern 

„Phöbus-Palast* inNürnberg baut auf. Unter 
der Leitung der bewährten Direktoren Max Zimmermann 
und Karl Hierl: wird in Kürze der durch Kriegseinwirkung 
zerstörte Groß-Theaterbau des ehemaligen „Ufa-Palastes“, 
dessen Wiederaufbau mit 1100 qgepolsterten Sitzplätzen 
in Händen des Hamburger Architekten Reissinger liegt, 


seine Piorten dem Nürnberger Filmpublikum öffnen, ai 
— in 


Nach Redaktionsschluß 


ZDF-Präsidium 
erörterte Spio-Reorganisation 


Das Präsidium des Zentralverbandes der Deut- 
schen Filmtheater erörterte am Dienstag, dem 
5. Februar, die Reaktivierung der 
Spio. In der Aussprache trat die Bereitschait 
des ZDF zutage, sich mit den anderen Sparten 
wieder zusammenzusetzen, vorausgesetzt, daß 
die Spio zu einer wirksameren Repräsentanz 
umgestaltet wird und ein geschlosseneres Auf- 
treten gewährleistet. 


Nachdrücklich setzte sich das Präsidium für die 
Aufrechterhaltung der Freiwilli. 
gen Selbstkontrolle ein und wies alle 
Angriffe gegen diese Institution als unbegrün- 
det zurück. Es lehnte die im Entstehen begriffie- 
nen Nebeninstitutionen, wie z. B. die Katholi- 
sche Filmliga, ab, die Filme, die von der FSK 
freigegeben wurden, nachträglich erneut 
zensiert. 





Außerdem wurden die Zensurgrund- 
sätze für Jugendfilme nach dem Bun- 
des-Jugendschutzgesetz und der Einbau in die 
FSK erörtert. 


Da am Donnerstag, dem 7. Februar, in Wies- 
baden eine gemeinsame Sitzung der Kultus- 
minister mit den Jugendvertretern stattiand, 
beschloß das Präsidium des ZDF, das Ergebnis 
dieser Sitzung zur Grundlage einer endgültigen 
Erörterung der Jugendfilm-Frage zu machen. 


Nach Mitteilung des ZDF findet am 21. Fe- 
bruareine Spio-Sitzung statt, auf der 
alle Probleme, insbesondere die Reaktivierung 
der Spio, gemeinsam besprochen werden sollen. 


Münden 15 
FS: 063/760 - Tel. 51541 
Landwehrstraße 1 
Berlin 
Telefon 91 10 12 
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Berlin - Düsseldorf Hs 
'g, Tel. 344261-63 
Frankfurt - Hamburg Frankfurt, 32912 u. 32146 
München 


Düsseldorf, Tel. 26444/45 


Siellenangebote 


Teilhaber 


gesucht für Kino-Neubau in 
erster Lage westdeutscher In- 
dustrie-Großstadt (800 Pl.). 

Angebote unter F 4127 an 
Die Filmwoce, Baden-Baden. 


lIStiellengesuche 
| 


| Langjährige versierte 


[} [3 
Disponentin 
sucht für den Bezirk München 


entsprechende Position. 
Angebote unter F 4136 an 














Ihr bester Berater 


„Die Filmwoche” 








Verleihfachmann 


über 20 Jahre im Verleih 
tätig, zur Zeit Filialleiter 
in Düsseldorf, sucht sich 
zu verändern. 

Gefl. Angeb. unt. M. 737 
an Annoncen-Schürmann, 

















Die neue Wochenschau 
„Fox-Tönende Wochenschau“ Nr. 35/41 


Aufruls: in Tunis: Belagerungszustand über das ganze 
Land verhängt — Weltspiegel: USA: Eine Million Hektar 


überschwemmt — Griechenland: Kaltes Wasser gegen 
Demonstranten — Bonn: Kriegsgefangene vor der UNO — 
Northcaroline: Flaschenpost für Rotchina — London: Start 


zur königlichen Rundreise — Texas: Ein Flugzeug für 
400 Mann — Minnesota: Der größte Tanzplatz der Welt — 
Kentucky: Vorschlag für den Fasching — Düsseldorf: Ein 


akrobatisher Wunderknabe — München: Tigerdrillinge 
mit einer Hunde-Amme — Sport: Weltrekord im Krebs- 
gehen — Berliner Hallen-Reiter-Turnier — Ski-Meister- 


schaften für Versehrte Amerikanische Leichtathletik- 
Weitkämpfe — Wasserfreude im Lande des ewigen Som- 
mers. 


„Neue Deutsche Wochenschau“ Nr. 106/52 


Olympia ruft: Bundespräsident Heuß eröffnet die West- 
falenhalle — Kurz belichtet: Im engsten Kreise zum 69. 
Geburtstag des Bundespräsidenten — Aufruhr in Tunesien: 
Schwere Zusammenstöße zwischen Nationalisten und 
Kriminalpolizei — Vorboten des Frühlings: Saison-Eröff- 
nung der französischen Hutmode in Köln — Magir aus 
Barcelona: Verblüffende Tricks des span. Illusionisten — 
Querschnitt durch das Zeitgeschehen: Neues aus aller 
Welt: Rückgabe des Ullsteinverlages — Fette Ernte- Hoch- 


seefischer — Schneeverwehungen in Kalifornien — Bomben. 
attentat in Saigon — Flugzeugabsturz in Neark — Fall- 
schirmjäger in der Fremdenlegion — Koreanische U-Boot- 


jäger — Ehrenvolle Heimkehr des Schützen Spieckmann — 
Australienreise des Britischen Thronfolgerpaares — In- 
discher Unabhängigkeitstag — Rottenburger Narrentreffen: 


AFD besprach ebenfalls 
Spio-Reaktivierung 


Am Dienstag, dem 5. Februar, tagte die Ar- 
beitsgemeinschaft der Filmindustrie in Deutsch- 
land in Wiesbaden. 

Obgleich bei Redaktionsschluß noch keine de- 
taillierten Informationen über den Tagungsver- 
lauf vorlagen, wurde aus zuverlässiger Quelle 
bekannt, daß die AFD ebenfalls zur Reaktivie- 
rung der Spio Stellung genommen hat. 





Herzog-Termine 


Woche Ham- 
Marmorhaus; 
Csardas- 
Barmen und 


„Das Hausin Montevideo“: 13, 
burg, Esplanadetheater; 10. Woche Berlin, 
8. Woce Köln, Schauburg. „Die 
fürstin“: Wuppertal: Modernes Theater 
Modernes Theater Eiberfeld prolongieren; Wiesbaden, 
Thalia: 3. Woche; Karlsruhe, Palast: 3. Woche. 
„Hanna Amon“: Kaiserslautern, Capitol: In der 
3. Woche hat jeder dritte Einwohner den Film gesehen; 
Erlangen, Schauburg: 2. Woche, nachdem Schwanen-Licht- 
spiele in der ersten Woche mitspielte; Pforzheim, Roxy: 
Jn 14 Tagen jeder 3. Einwohner; Stuttgart: Bezirkserstauf- 
führung im Lichtspielhaus zum zweiten Male prolongiert. 





Hamburg, Tel.345960, F8: 021/1009 








Sehr billig! 


i Hortson Theaterm., kompl., 
ın. 20 Watt Verstärkeranlage, 
1 Debrie, 16 mm Theaterm., 
mit Becklicht, eingeb. Gebl., 
Zentralschmierung, 20 Watt 
Verstärkeranlage, 1 Philips 
Stromrichter (ohne Kolben), 
1 moderner horizontaler Um- 
rolltisch, 1 Bauer Panther Lux, 
16 mm Projektor. 1 AEG Ton- 
filmverst., 40 Watt, 2 Groß- 
lautsprecher, 1 Knetsch Pri- 
mus, 16 mm, 1 Großraum- 
projektor mit Verstärk. Alle 
Gegenstände sind neuwertig 
und zu jedem Preis wegen 
Aufgabe, verkäuflich. 

Radio Nerlich, Berlin-Schöne- 
berg (Westberlin)- Akazien- 
straße 28, 


Suche Filmtheater 


auch Neubau, Ausbau oder 
Grundstück. Biete Barkapital, 
100 000 DM, später mehr. 

TK 35/47 II C, pausenlos, 
7000 DM, Sonolux II 4500 DM. 
Klangfilmtongerät 700,— DM. 
Busch-Neo-Objekt., Stück 60 
DM, zu verkauf., all. fabrik- 
neu. Angeb. unter F 4131 an 
Die Filmwoche, Baden-Baden. 


Bauer M5r. 


Bukali-Tongerät, Dia angeb., 
kompl., spielfertig, m. Schalt- 
tafel, Gleichstromumformer, 
Widerstand, auch einzeln zu 
verkaufen, 

Zuschriften unter F 4130 an 
Die Filmwoche, Baden-Baden. 


ROLLENKARTEN 


Lieferung vom Spezialhersteller 


ADOLF RAMSAYER 


ARA-Billettkassen (ausbaufähig) 
Satz- u. Platzkarten (dazu Schränke} 


Stuttgart 7, Johannesstr. 14 


In Tübingen wird der ein- 
zige u. äußerst günstig geleg. 


Bauplaiz 


für ein neues mod. 500 bis 
600-Plätze-Filmtheater gegen 
geringe Umsatzbeteiligung ab- 
gegeben. Kleine Baukosten- 
beteiligung möglich. 
Angebote mit Kapitalnach- 
weis erbeten unter F 4133 an 
Die Filmwoche, Baden-Baden, 











Warum Baukostenzuschuß? 
Dafür eig. BLUM-FERTIG- 
HAUS auf Teilz. Blum & Cie., 
B 885 Bielefeld 


Dia-Projektor 
Liste frei. 
chen 13, Görresstraße 42. 






Düsseldorf, Graf-Adolf- Die Filmwoche, Baden-Baden. 

Straße 12, 

An- und Verkauf 

1 oder 2 Bell u, Howell 16 mm 

= 

Sonolux II | Tonfilmanlage 
neuwertig, zu verkaufen od. | (Projektor mit Verst., Lein- 
zu vermieten, evtl. mit Ver- wand, Transf., Lautspr.), fast 


stärker und Lautsprecher. 
Zuschriften unter F 4129 an 
Die Filmwoche, Baden-Baden, 








Filmiheater 


gesucht, evtl. Saal oder Ge- 
bäude zum Umbau. Ausführl. 
Angebote unter F 4128 an 
Die Filmwoche, Baden-Baden. 


neu, für 2800 DM zu verkauf. 
Wischert, Frankfurt a. M., 
Martin-Luther-Straße 33, 


II. ST. Sonolux II 


mit Verstärker u. Leinwand, 
samt Zubehör, sow. 220 Kino- 
stühle, gebraucht, zu mieten 
oder kaufen gesucht. 
Eilangeb. unt,. F 5198 an 
Die Filmwoce, Baden-Baden. 


THEATE 


begam. bei 


RSTUHLE 


Kreta 


eummerd. 


ebssud 
FRIEDRICH BAHRE-STUHLFABRIKEN -SPRINGE (HAN 








Schwäbisch-Alemannische Volksfastnacht am Neckar — Sport 
der Wocde: Eine ungewöhnliche Leistung: Neuer Welt- 
rekord im Rückwärtsgehen — Preis der Nationen: Olympia- 


reiter und Pferde am Berliner Funkturm — Hallenkämpfe 
der USA-Leichtathletik-Elite mit George Rooden — Spiel- 
vereinigung Fürth — 1. FC. Nürnberg: Torreiches Un- 


entschieden der deutschen Altmeister. 


„Welt im Film“ Nr. 349 


Aktuelles in Kürze. Feierliche Eröffnung der Westfalen- 
halle in Dortmund: Deutschlands größte Sportarena 
Der Ullstein-Verlag besteht wieder Neues deutsch- 
amerikanisches Studentenaustauschprogramm läuft an 
US-Luftwaffen-Ausstellung in Frankfurt Grundstein- . 
legung für das „Internationale Haus“ in Kiel — Modische 
Frühjahrsträume: Kleider aus Rom, Hüte aus Paris als 
Vorboten der neuen Saison — Bunter Bilderbogen: Hexen, 
Katzen und Dämonen: Die rauhe Fastnacht zu Rotten- 
burg — Gesceite Gorillas; Affen bestehen Intelligenz- 
prüfung mit „sehr gut“ — „Klettermaxe“ auf Wasserskiern: 
Weltmeister Don Wyatt zeigt neue Tricks Sport: 
Leichtathletik: Rekordjagdt bei Neuyorker Hallenfest — 
Fußball: Spvgg Fürth und 1. FC Nürnberg spielen 3:3 — 
Boxen: Hans Stretz schlägt Invernizzi (Frankreich) nach 
Punkten — Skijöring: Jagden und Stürze auf dem Olching- 
Speedway. 


Interessenten-Vorführungen 
Lloyd-Film 


Berlin, Cin&ema-Paris, 11 Uhr 
Donnerstag, den 14. Februar 1952 


„Der Gouverneur des Zaren" 


Siegel-Monopol 


Berlin, Kant-Lichtspiele 
Freitag, den 15. Februar 1952 
„Der letzte Schuß“ und 
„So ein Pechwogel* 
Dienstag, den 26. Februar 1952 
„Grenzbanditen*“ und 
„Sittenpolizei greift ein" 


Eurpopa-Film 
Düsseldorf, Alhambra, 930 Us 
Montag, den 11. Febmuar 1952 


München, Sendlinger Tor, 8.30 Uhr 
Mittwoch, den 13. Februar 1952 
„Mit Küchenbenutzung“ und 
„Wenn Eltern schweigen" 

Frankfurt, Metro im Schwan, 9.30 Uhr 
Mittwoch, den 20. Februar 1952 
„Mädchen ohne Liebe" 
„Das letzte Rezept“ 


und 





Alla, 
Serıaz 


* 


Zentra'e: münchen 15 
Sonnenstroße 8 
Tel. 50841/42, FS: 063/582 
Berl. Tet. 914797 FS: 028/673 
Frankf.Tel.34460 FS:041/641 
Düsseld,, Tel. 28189, F8: 082,514 





Berlin-Wilmersdorf 
Bundesallee35, T. 874830 


Hamburg—Müncen 
Düsseldorf-Frankfurt/M. 








Hahn-Goerz II Klangiilm |Phonobox BK 900 


und Kinoteile, | preisgünstig abzugeben. 

Mün- |KINOTECHNIK Niedersachsen 

Hannover, Georgstraße 10. 
Telefon 2 66 91. 


Steinbacher, 








Ernemann 
IX und X 








liefeit: 


KINOTECHNIK Niedersachsen 


Hannover-M., Georgstraße 10 
Telefon 26691 


suis 


Skiweltmeisterin jetzt anläßlich der Olympischen Winterspiele wieder im Blickfeld aller „Weiße Hölle Montblanc” 


Sportfreunde, hat eine Paraderolle als passionierte Sportlerin zwi- 


Dagmar Rom schen Liebe und Rauschgiftschmuggel in dem fesselnden Bergfilm im Gloria-Verleih 





